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Genosse Dr . Heller in der Banlcendebafte :

NadidrUdilidie Warnung vor weiterer Sabotierend des Notfonds

auf die Bäntzinicü
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Direk -

Jahre
Ein .

konnten die Jndu -
mehr bezahle «, an

Im ersten Teil seiner Rebe hatte Genoss «
Heller in Besprechung der Banken »

läge u. a. erklärt :

mit ihre » Familien mehr als «ine halb « Million ,
von denen nur rin geringer Teil Gewerkschasts -
Unterstützung bezieht , während bi « überwiegend «
Mehrheit hentr nur noch auf hi « 1V und 20 K

angewiesen ist . Das ist untragbar ! Mr der .

lange « mit aller Entschiedenheit , daß der Entwurs

Geduld , wir müsse «

rar Dirchtorcngciiaite und Tanflemen
mußte die ganze wirtschaft bluten !

des Fürsorgeministers über den RotsoudS , daß
di « Arbeitszeitverkürzung so rasch als
möglich verwirklicht wird . Di « Verhandlungen
ziehen sich seit dem Oktober hin ; wir sind am
Ende unserer

- - -

endlich einmal eine Besserung der Beiträge für
die Arbeitslosenunterstützungen durchsetzen !

Glauben Sie denn » daß es ohne schwer « Er -

schütt «rungen , ohne schweres Blutvergießen möglich
ist , noch einen solchen Winter zu « leben , noch
einen schlimmeren , als « Heuer war ?

Sanieren Sie das Problem der Arbeitslosig¬

keit , das ist ungleich wichtiger , als die Sanierung
der Banken ! ( Starker Beifall bei den

deutschen und tschechischen Sozialdemokraten . )

Dr .
vor

Dte Entwicklung bei den Banken entspricht
durchaus der Entwicklung , wie fir überhaupt in
d « ganzen kapitalistischen Ordnung vor sich ge¬

gangen ist . Wie di « kapitalistisch « Wirtschaftsord¬
nung nach und nach zu Berfallserschei «

nnngcn führt , di « chrrn Bestand untergroben ,

genau so ist eS bei den Banken , deren Verfalls¬
erscheinungen sich äußerlich in Korruption
und alle » möglichem Durchstechereien
äußern .

Die gleichen Erscheinungen , sind in allen an¬
deren kapitalistischen Staaten vorhanden und alle

sind gezwungen , dir Selbständigkeit der Banken zu
Gunsten des staatlichen Eingriffes einzuschränkcn .
Ich teile nicht die Ansicht , daß dieses Gesetz im -

stände sein wird , alle Mängel und alle Auswüchse
unseres Bankenshstems zu beseitigen , denn trotz alle¬

dem bleibt das Gesetz der kapitalistischen Wirtschafts¬
ordnung bestehen , das durch ein Einzrlgesetz niemals

beseitigt werden kann .

Die Sicherheit der Einleger soll erhöht weihen

durch den Ausbau der Fonds , di « durch die

Gesetze vom Jahre 1824 geschaffen wurden . Um

welch « immens « Beträge es sich dabei handelt ,
können Sie daraus ersehen, .

daß bisher auf Grund des Gesetzes über den

besonder « « Fonds zur Sanierung der Banken

Schuldscheine von über 1600 Millionen li aus¬

gegeben wurden , auf Grund des allgemeinen
Fonds Schuldscheine von 300 bis 400 Millionen .

Nahezu 2 Milliarde « mußten also den Banken
an Sanierungsgelder « zngesnhrt werden , unge¬
rechnet di « Beträge , dir der Staat direkt &« n
Banken zur Sanierung gegeben hat .

Diese Beträge sind so groß , daß sie die größte
Vorsicht d« r gesetzgebenden Körperschaften erfor¬
dern . Durch das n « ue Gesetz sollen di « Fondsbei¬
träg « auf daS Doppelte erhöht werden , um
für die beiden Sanienmgsfond . s erhöhte Beträge zur
Verfügung zu erhallen . Da dies « Beiträge in der
Regel auf die Einleger überwälzt werden ,
bedeuten sie

eine neuerliche schwere Belastung der gesamten
Wirtschaft .

Wenn wir dies trotzdem für noitvendig hallen ,
so deshalb , tveil wir wissen , daß die Banken heute
die Verwalter ungeheurer Werte sind und daß sie
vor allem durch ihre untrennbare Verquickung
mit d « r g e s a m t e n I n d u st r i e in «ine solch«
Situation geraten sind.

Gewiß mutzte der Zusammenbruch der Wirt¬
schaft die Banken ungeheuer in Mitleidenschaft
ziehen , aber datz er sie an den Abgrund des Ruins
gebracht hat , liegt an den überspannten Industrie¬
krediten und an der Spekulationswirtschast der
Banken .

Warum haben di « Banken den Industrien
überspannt « Kredit « gewährt , warum haben sie
sich in Sp^ulätlonsgeschäfte eingelassen ? Da . muß
Man auf Li « kolossal « Spannung , zwischen
dem Kredit - und dem Tebetzinsfuß Hinweisen , die
die Regie der Banken decken und einen Gewinn her¬
beiführen soll. Die Gewinne sind um so höher , je
größer die Zahl der ' Schuldner und je höher
di « geschuldeten Beträge . Da war es für di « Banken

ungemein verlockend , der Industrie hohe
Beträge gegen hohe Zinsen zu leihen , wobei ihnen
die Rationalisierung stark zu Hilfe kaui . Dadurch
haben sich die Industrien bei den Banken gegen
hohe Zinsen immer mehr und mehr ver¬

schuldet . So lange es ihnen gut ging , könnt « »

sie die Zinsen bejahten , obzwar der . weitaus größte
' Dell des Ruhens der Industrie
aufgegangen ist.

Sowie bi « Kris « «intrat ,

strien die hohen Zinsen nicht
Stelle der hohen Gewinne de « Banke « träte «
papieren « Gewinne , die zum Großteil niemals
mehr werden realisiert werden können . Die ge¬
gebenen Kredite überschreite « bei weitem i « der
Zeit der Krise den gesamten Wert der Industrie .

Aus diesen eingefrorenen , zum guten
Teil verlorenen Krediten resultiert ein Teil der
Verluste der Banken . Ter aitdere Teil resultiert
aus den Spekulationsgeschäften der Ban¬
ken . Diese Warrn sehr rentabel , habe » di « Gewinn «
erhöht und den Banken die Verteilung gro¬
ßer Dividenden und ungeheurer . Tantiemen
und Gehalte ernröglicht , so länge das Geschäft
florierte . Es kam die Krise , der Verfall der Kurf «
« nb nun erlitten die Banken an diesen Spekula -
tionsgoschäft «n wiederum ungeheure Verlust « .
Dazu kommt noch

dir unglaublich sorglos « Wirtschaft , die innerhalb
der Banken in diesen Jahren getrieben wurde .
Die Machtverhältnisse haben sich dort völlig um¬
gekehrt , aus den Angestellten brr Unternehmung «« ,
aus den Dirktoren , find heute di « Herren der

Unternehmungen geworden , di « di « Banke « in der
Hand haben , und der Verwaltungsrat ist lediglich
das aussührende Organ der Beschlüsse der
torenkollegten geworden .

Die Herren Direktoren haben sich auf viele
oder aus Lebenszeit hinaus ungeheure
fünfte , bzw . Pensionen oder Abfertigungen ge¬
sichert ^

In Schweden erschietzt sich ein Kreuger , wenn
er steht , daß es nicht mehr weiter geht , bei unS

ziehen sich in solchen Fällen die Herren Direktoren
mit einem ungeheuren Vermögen aus ihr Restgut
zurück .

Die Banken mutzten also Millionen ver¬
dienen , um erst ihr « Direktoren zu befriedigen , und
weitere Hnnderttausende , um die Tantiemen

aufzubringen . Dadurch wurden sie immer mehr
zu Spekulationsgeschäften genötigt und

zu unsicheren Kreditgewährungen . An allerletzter
Stell « kamen noch erst die Dividenden der Aktionäre .

ÄuS den Banken sind persönliche B«reiche -
rungsinstitut « der leitende « Direktoren und einiger
Mitglieder des Bcrwaltungsrates geworden . Das .
ist das Ungesunde , das Unmögliche an unseren
Banken .

. Wir billigen , vollständig alle jene Bestimmungen
des Gesetzes , die es ermöglichen , sich derartig über¬
zahlter Direktoren und Verwaltungsräte zu ent¬

ledigen , und wir biWigen auch die Strafsanktionen
gegen die leitenden Funktionär «, die ihren Pflichten
nicht nachkommen . Wir fürchtest nur , daß diese
Bestimmungen lediglich auf dem Papier bleiben
werden . *

Prag , 20 . April . Im Senat ««twarf heute Genosse Dr . Heller , nachdem er di «

nunmehr so schmählich eingegangene Selbstherrlichkeit unserer Bankgewaltigen und ihre schwere
Schuld an dem heutigen geradezu katastrophalen Zustand unseres Bankwesens aussührlich
dargelegt hatte , ein erschütterndes Bild der grenzenlosen Rot in den deutschböhmischen In¬
dustriegebieten und richtete an die Vertreter der bürgerlichen Parteien einen letzten
warnenden Appell , endlich einmal den ganzen Er « st der Lage zu begreifen und durch
rin « durchgreifende Regelung des Problems der Arbeitslosenunterstützung auch für Nichtorga¬
nisierte und Ausgesteuerte wenigstens den Hunger zu bannen , der in vielen tausend «
Arbeitslosenfamilien heute bereits täglicher Gast ist .

Er führte hiezu ans :

Wir haben aber Gebiete des öffentliche «

Lebens , die viel mehr als bi « Banke « einet

Sanierung bedürfe «. In erster Linie ist es di «

Arbrits losen Unterstützung , die Iwin ,

gend einer Aeuderung , Besserung und Sanierung

bedarf ! - X

Wir haben gestern «in « lange Debatte übe »

den Bergarbeiterftreik abgeführt . Sicher wurde von

den Kommunisten die Situation der Arbeitslosen
für politische Ziveck « mißbraucht . Aber d a ß es den

Kommunisten gelingen konnte , die arbeitend « und

noch m« hr die arbeitslose Bevölkerung eines sp
großen Revieres mitzureißen , liegt in den uner ¬

träglichen Zu ständen , wie sie sich dopt nach
« nd nach entwickelt haben . Es ist wahr , bei

unserem Regieruugseintritt gab es übe r h a u p t

keine,Vorsorgen,Jür dir nicht . gewerbschaWch
Organisierten für den Fäll der Arbeitslosigkeit , und

die Vorsorgen für . . die Organisierten waren unzu »

reichend ; wir haben sie verbessert . Die Vor ¬

sorgen für die Nichtorganisierten bertihen auch
heute noch auf rein . administrativen Maßnahmen ,

Es mag sein , daß diese 10 Kronen für die

Ledigen und die 20 Kronen für die verheirateteü
Arbeitslosen in der Woche — in der Form der

Ernährungskarten — vielleicht zu Beginn der Krise
den Leuten wenigstens das nackte Leben gewähr ¬

leisteten ; der eine oder andere hatte vielleicht kleine

Ersparnisse bezw. di « Möglichkeit , den Hausrat zu

verkaufen oder zu versetzen . Auch unsere Gemeinden

und Bezirk « haben das Möglichst « getan , üm den

Arbeitslosen Zuschüsse zu gewähren . Heut «

sind all « diese Reserven aber völlig
erschöpft . Tie Gemeinden und B^irke habest
kein Geld mehr , um Zuschüsse zu gewähren , auch
die privat « Wohltätigkeit versagt . Weichet

Mensch kann ober ' von 10 oder von 20 Kronen in

der Woche leben ? Da kann man nicht einmal mehr

sagen, das sei „ zum Leben zu wenig und zu «

Stärbeis zu viel . " i’ X :

So schlecht, wie i « der Tschechoslowakei , bi «

sich rühmt , daß ihr « finanziellen Verhältnisse doch

besser sind , als die der anderen Staate «, ist in

keinem Staate für die Arbeitslosen vorgesoegt.
Ich sage Ihne » , datz sich die Ereignisse , wie

st « sich im BExer Revier abgespielt haben , wieder ¬

holen wende » , ja wiederholen müssen in asten
Teilen der Republik , wen « hier nicht Abhilfe

geschaffen wird !

Auf Zwischenrufe des Kommunisten Hak en . !

Der Unterschied zwischen Ihnen und uns ist einfach

der , daß S i e nur schimpfen und diese trauri ¬

gen Verhältnisse benützen , um daraus für Ihre
politische Partei Kapital zu schlagen /
während wir in unserer Stellung in der Regierung
uns all « Mühe geben , dies « traurigen Verhältnisse
zu verbessern .

Meine Warnung richtet sich an Sie ! (aus. die

bürgerlichen Bänke zeigend ) . Sehen Sie doch ein ¬

mal die Verhältnisse an , wie sie stnd . Sie könne «

di « Rot der Landwirtschaft nicht vergleiche « mit

den Verhältnisse « in unserem Industriegebiet .
Im Innern Böhmens kann man vielleicht not ¬

dürftigst von 10 oder 20 K in der Woche leben ,

nicht aber bei uns , wo wir all « Lebensmittel
doppelt und dreifach so . teuer bezahlen müssen .

Da hat der Staat , die Gesamtheit die Pflicht ,
die Beträge für die Arbeitslosenunterstützung auf ¬

zubessern , hier nützt keine andere Maßnahme als

die Erhöhung der Unterstützungssatz «! ,

Auf Zwischenrufe Hakens : Das Gender Ahstem

ist gar kein Hindernis dafür , daß die Nichtorgani -
sierlen nicht , mehr bekommen sollen , als bisher .
Es ist nur «in Beweis Ihrer Demagogie , auf

einmal dies « Frage in die Debatte zu werfen . '

Unsere Bevölkerung in Nordböhmen ist am

Verhungern , dort leben 150 . 000 Arbeitslose ,

Vor einer Niederlage
bewahrt .

Die nordtvestböhmischen Bergarbeiter Ch¬
icen aus dom Streik n i ch t als die Geschlage¬
nen in die Gruben , zurück. Man darf sogar
mit Genugtuung feststellen , daß sie einen

rrnter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht
unwesentlichen Erfolg mitzubringen in der

Lage sind . Daß dies so ist, haben sie neben den

anerkennenswerten Bemühungen des Arbei¬

tenministeriums um eine friedliche Beilegung
des Konfliktes einzig und allein dem Zutun
der koalierten Bergarbeiterverbände zu ver¬
danken . Es kann nicht dem mindesten Zweifel
unterliegen , daß der Streik unter der Füh¬
rung der . kommunistischen Partei , deren

Treibereien sich die Hakenkreuzler aus kon -

junkturalen Gründen . angeschlossen hatten ,
einer sicheren und katastrophalen Niederlage
entgegengegangen wäre . Es wäre dies nicht
der erste , sondern einer unter den vielen von
den Kommunisten inszenierten und jedesmal
pünktlich verlorengegangenen Streiks gewesen ,
der mit schtveren materiellen Verlusten und
dauernder Schädigung für die zu kommunisti¬
schen Parteizwecken leichtfertig in den Streik
gehetzten Arbeiter seinen traurigen Abschluß
gefunden hätte . Selten sahen die Unternehmer
eine so günstige Gelegenheit vor sich, die von

ihnen aufgestellte Rechnung , die auf die Stei¬

gerung ihrer Gewinne durch Herabdrückung
der Lebenslage der Bergarbeiter abzielte , ins
Reine zu bringen , als es jene war, , wie . sie
von den kommunistischen Dber - und Üeber -
revolutionären geschaffen wurde . Nie hätten
sich die Unternehmer dazu - verstanden , - mit
dem von den Kommunisten geherrschten
Streikkomitee auch nur , zu verhandeln und

nichts wäre ihnen willkommener gewesen , als
eine Weiterführung des Streiks , der für sie
eine große Entlastung bedeutete und der

schließlich , da die Kommunisten zum Unter¬

schiede von den „sozialverräterischen " Berg -
arbeiterverbändcn den Streikenden nur eine

sehr geringe Streikunterstützung zu leisten ver¬

mochten , für die Arbeiter mit einer zerschmet¬
ternden Niederlage hätte enden müssen . Dies

verhütet zu haben und sogar gewisse Forde¬
rungen erfüllt zu sehen , ist für die Bergarbei¬
ter ein Erfolg , an dessen Zustandekommen den

kommunistischen Führern des Streiks nicht
der allergeringste Anteil zukommt .

Die koalierten Bergarbeiterorganisatio -
nen haben , obwohl sie dein Streik nach seiner
Anzettelung durch die Kommunisten freien
Lauf ließen und ihre im Streik stehenden
Mitglieder unterstützt haben , die Inszenie¬
rung des Streiks für einen schweren Fehler ,
ja für ein an den Arbeitern verübtes Ver¬

brechen gehalten , selbstverständlich nicht des¬

halb , iveil sie bei den heutigen Verhältnissen ,
da sich die Krallen kapitalistischer Rücksichts¬
losigkeit tief und blutig in den Körper des

Proletariats einbohren , keine Streikursachen
für gegeben ansehen , sondern weil sie von der
Erkenntnis ausgingen , daß in einer Zeit der

Massenarbeitslosigkeit Streiks nicht mit Aus¬

sicht auf Erfolg geführt werden können und

daß Verhältnisse , die im wesentlichen in der

Wirtschaftskrise ihre Ursache haben , durch
einen Streik nicht zu ändern sind . Die Tat¬

sache des Bestehens elender Lohn - und

Arbeitsverhältnisse und einer Verzweiflungs¬
stimmung unter den Arbeitern kann von einer

verantwortungsbewußten Arbeiterorganisation
noch nicht allein als Voraussetzung ' eines

Lohnkampfes angesehen werden . Unsere Ge¬

werkschaften , darunter die Bergarbeiter - Union
nicht in letzter Linie , haben in langen Jahr¬
zehnten bewiesen , daß sie offenen Kämpfen
nicht ausweichen und es ist ihnen gelungen ,
viele Erfolge zu erringen , allerdings waren

sie ebenso wie diesmal , nicht dafür zu haben ,
in Streiks sich unter allen Umständen hinein¬
manövrieren zu lassen und das voraussichtliche
oder wahrscheinliche Ende nicht zu bedenken .
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„ Trtbttne “
Nr . I »

enthält folgende Beiträge :

Josef Hofbauer : Die Welle steigt .
Alfred Klcinbcrg : Goethe , gesellschaftsgeschichtiich

gesehen .
Emil Franzet : Zur Reform der Mittelschule .
Max Adler ( Preßburg ) : Sozialdemokratie in der

Slowakei .

Bemerkungen . — Büche rschan .

Bestellungen sind zu richten an die Vertrauens¬

leute , Parteisekretäre , Schriftenabteilungen und

Volksbuchhandlungen oder direkt an die

Verwaltung der „ Tribüne " , Prag II . ,

Rekazanka 18 .

Anders die Kommunisten . Diejenigen , die

auch nur einen Augenblick der Meinung
waren , der nordwestböhmifche Bergarbeiter¬
streik sei arrangiert worden , um den Arbeitern

zu besseren Existenzbedingungen zu verhelfen ,
sind um ihre Naivität nicht zu beneiden . Als

auf dem Humboldtschacht wegen der Kün¬

digung der 382 Mann starken Belegschaft die

Arbeitsniederlegung erfolgte , da war dieser
spontane Ausbruch der Verzweiflung der

geradezu ihrer Daseinsgrundlagen mit einem

Schlage beraubten Arbeiter durchaus zu ver¬

stehen . Sofort setzte die Bergarbeiter - Union
alle Hebel in Belvegung , um diese Maßnahme
rückgängig zu machen , was ihr schon am drit¬

ten Tage des Streiks gelang . Hier nun setzten
die von Moskau dirigkevten kommunistischen
Fiihrer ein , nützten die infolge der ständigen
Bedrohung durch Arbeitsverlust und durch die

schlechten Lohnverhältnisse gereizte und erregte
Stimmung unter den Bergarbeitern aus , nm

durch Verhetzung und unter Verwendung des

von den Arbeitslosen geübten Terrors den

allgemeinen Streik im Revier hcrvorzurufen
und ihn womöglich auch auf alle anderen

Reviere zu übevtvagen . Wie gleichgültig
ihnen dabei war , welches Ende der

Streik nehmen werde , geht deutlich daraus

hervor , daß sie anfangs gar nicht wußten ,
wozu eigentlich gestreikt werden sollte , daS

heißt , was als Streikziel aufzustellen sei ; erst
nachdem der Streik schon ausgebrochen war

und volle vier Tage gedauert hatte , erinnerten

sich die Kommunisten daran , daß sie so etwas

wie Forderungen aufzustellen haben . Bon wie

wenig Ernst diese zeugten , beweist , daß dar¬

unter auch die nach „ Sicherung der Löhne
und Verlängerung des Kollektivvertrages "
war , desselben Kollektivvertrages , der weder

gekündigt noch abgelaufen war und den die

Kommunisten , als er von den Bergarbeiter -
Verbänden abgeschlossen wurde , als „schänd¬
lichen Verrat der Sozialfascisten " hingestellt
haben . Von einer ähnlichen Widersinnigkeit
waren auch die übrigen von höchster Leicht¬
fertigkeit diktierten „ Forderungen " , leichtfertig
schon deshalb , weil sie zu einem sehr wesent¬
lichen Teile gar nicht durch einen Streik ,
bestenfalls durch einen gesetzgeberischen Be¬

schluß durchzuführen sind .

Es wäre höchste Einfalt , zu glauben , daß
der Streik gegen die Unternehmer gerichtet
gewesen ist, er war wie alle Streiks , durch den

den Moskauer Rubelspendern die „revolutio¬
näre " Manövrierfähigkeit der kommunistischen
Partei bewiesen werden soll, abgezielt auf die

Zertrümmerung der gewerkschaftlichen Organi¬
sationen . Arbeiterinteressen ! Sie zu wahren ,
fiel den Dtreikputschveranstaltern nicht im

entferntesten ein , es sollte nur wieder einmal ,
da die Nichtteilnahme der ihrer Verantwor¬

tung gegenüber dem Schicksal der Arbeiter¬

schaft bewußten Bergarbeiterverbände an die¬

sem nur den Interessen der Berghcrren die¬

nenden Streikunternehmen vorauszusehen war ,
bewiesen werden , daß die Führer aller Ge -

iverkschaften , natürlich mit Ausnahme der

kommunistischen , „Sozialfascisten " sind , „ Ver¬
rat " und „Streikbruch " treiben . Bon vornher¬
ein war zu erkennen , daß der Streik an den

Verhältnissen im Revier nichts zum besseren ,
nur zum schlechteren ändern könne und daß
ausschließlich parteipolitische Zwecke, das ist
die Hetze gegen die Sozialdemokratie und die

Gewerkschaften , dabei verfolgt wurden . Leicht
wäre es gewesen , dem von den Kommunisten
begonnenen frivolen Hasardspiel freien Lauf

Geiwss « Dr . Heller polemisiert bann gegen den

tschechischen Agrarier K r o j h e r , der erklärte , nicht
für den Paragraphen 8 a stimmen zu wollen , der

ausspricht , daß Mitglieder der Ralivnalverfamm -
Ilung nicht mehr Mitglieder des Vorstandes von

solchen Geldinstituten fein können . Herr Krojher

fühlt sich in seiner persönlichen Ehr «

verletzt , weil dieser Paragraph auch jene als

ungeeignet für diese Funktion aufzählt , di «

gerichtlich bestraft oder nicht eigenberechtigt sind ; er

hätte aber davaustommen müssen , daß in demselben
Paragraphen auch die Mitglieder der Re¬

gierung binnen einem Jahre nach ihrem Rück¬

tritt angeführt sind . In «in « Linie mit ehemaligen
Ministern gestellt zu werden , kann sicher nicht als

ein « T«gradation der Mitglieder der Nationalver¬

sammlung bezeichnet werd « ? !

Ander « Einwände bewegen sich in der Richtung ,
daß dadurch „tüchtig , im Wirtschaftsleben erfah¬

ren « Parlamentarier den Instituten oder im Fall «
der Mandotsniederlegung der Politik entzogen w« r .

den . Meine Herren ,

vor allem lasse » Sle uns einmal mit de »

„ Wirtschaftsführeni " in Ruhe ; die jüngste Ver¬

gangenheit hat ihre » Nimbus gründlich zerstört !

Da muß sich eben der Betreffend « entschließen ,
ob er die parlamentarische Laufbahn vorzieht oder

in die Bank geht . Eine Verquickung beider

Funktionen hat zweifellos zu . schweren Nachteilen
geführt und das Sinken des Ansehens der Parla¬
ments und der Parlamentarier ist sicher auch —

und nicht zum geringsten Teil — durch solch « Er¬

scheinungen herbeigeführt worden . Wir können nur

wünschen , daß die Inkompatibilität auch auf den

Anffichtsrat und auf die Berwaltungsräte von

Aktienunternehmungen überhaupt ausgedehnt wird .

Das beste Mittel , um den Zuständen hin¬

sichtlich der unmöglich hohen Gehafte ein End « zu

machen , wäre Wohl di « Verpflichtung der Banken ,
die Gehalte und sonstigen Einkünfte ihrer leiten¬

den Direktoren alljährlich in der Bilanz zu ver¬

öffentlichen .

zu lassen und zuzusehen , wie unter schweren
Opfern der Putsch zusammenbrechen werbe .

In dieser Situation konnten und wollten aber

die Bergarbeiterverbände , als seitens des

Arbeitenministeriums an sie die Aufforderung
erging , Vorschläge darüber zu machen , wie der

Streik beendet werden könnte , nicht beiseite
stehen lind es den Kommunisten überlassen ,
die Streikenden der unvermeidlichen Kata¬

strophe entgegenzuführen und die eingeleiteten
Verhandlungen führten denn auch zu einem

Ergebnis , das die Koinmunisten niemals zu

erringen verniocht hätten und das ihnen auch
niemals noch irgendwann und irgendwo ähn¬
lich zu erzielen gelungen ist .

Und wenn nun nicht nur die Bergarbei¬
ter , die an einer schweren Niederlage knapp
vorbei gekommen sind , sondern die gesamte
Arbeiterschaft aus dem Streik und aus der

Gefahr , in die kommunistische Reklamesucht
und kommunistische Nichtswürdigkeit zehntau¬
sende Menschen gebracht hat , eine ernste Lehre
zu ziehen haben , so ist es die, vor den die Not ,
das Elend und die Verzweiflung der Massen
schändlich mißbrauchenden kommunistischen
Treibereien nur noch wachsamer als bisher
auf der Hut zu sein !

Gegen di « Einbeziehung der Prokuristen
in den Artikel 83, der von d«r Auflösung des Dienst¬
verhältnisses bezw . Pensionierung leitender Beam¬

ten spricht , haben wir gewisse Bedenken . Ein Groß «

teil d « r Prokuristen hat ja nicht den geringsten
Einfluß auf die Führung der Bankgeschäft «, sie er¬

hielten di « Prokura , damit « ine größere Zahl von

Leuten zur Verfügung steht , welche die Unterschriften
leisten können . Besonders »st dies bei kleineren

Geldinstituten und Filialen der Fall . Der Verfas -
sungsausfchuß hat di « Rechte dieser Leute insofern
gewahrt , als er in einer Resolution die Regierung
auffordert , daß deren Hinterblieben « zumindest
nicht unt « r jenes Ausmaß der BerforgungSgebühren ,
gekürzt werden können , auf welches di « niedrigerer
Beamten Anspruch haben .

*

Während der Rede Dr . Hellers hielt es der

Kommunist Haken für angebracht , allerhand
Zwischenrufe zu machen , die aber bereits Dr .

Heller leicht abfertigte . Im Verlauf einer sol¬
chen Auseinandersetzung richtete Haken die dieses
Lehrers und Kulturträgers wahrhaft würdige
Aufforderung an den Genossen I a r o l i m, nur

ins Revier zu kommen , denn dort würden

' sie ihm schon den Schädel ein¬

schlagen ! Aufs höchste durch diese bodenlose
Gemeinheit erregt , schrie Genosse Jarolim den

edlen Helden derart nieder , daß Haken wie ein

begossener Pudel stumm dasaß und selbst
Mikuliöek , der doch nie um eine Gemein¬

heit gegen die Sozialfascisten verlege »» ist , es für
richtig erachtete , einmal den Mund zu halten
und sich schweigend aus dieser brenzligen
Situation zu verdrücken . Erst lange nachher fand
Mikuliöek auf der Rednertribüne so halbwegs
wieder seine gewohnte Sprach « .

Nach der ganztägigen Debatte wurde die

Bankenvorlage angenommen . Morgen vor¬

mittags wird der Senat die zweite Lesung vor¬

nehmen und ein Zusatzabkommen mit Frankreich
behandeln .

Lerbeffmwge » der Umsatz
stenernooelle .

Begünstigungen für Konsumvereine
und deren Eigenproduktion .

Prag , 20 . April . Die heutigen Verhandlun¬
gen in den Ausschüssen , beAw. in den KvÄitivns -

wmmiffivmn im Parlament haben dazu goführt ,
daß die Umsatzstauervorlage mit einer

Reihe von Aenderungcn vorn Bndgetausschgß an -

genommem werden konnte . Im Plenum kann die

Vorlage allerdings erst zur Veraibschieduug kom¬

men , wenn auch die Situation hinsichtlich der

übrigen Vorlagen völlig klargestellt ist .
Die Einigung erfolgte erst nach längeren

Verhandlungen in dem durch den Austritt der

Gowewbopartei zu einer „ Sedmiöka " redu¬

zierten KoalitionsauÄchuß . Bor der Abstim -
nnrng im Budgetaus schuß hielt der Fiiian - zmini -
ster eine Rede , in der er die Erhöhung der Um¬

satzsteuer als erste Voraussetzung des Er¬

folges der Bemühungon um di « Aufrechterhal¬
tung deS BudgeitauSafleichgetvichtes bezeichnete .
Die vom Referenten ^beantragten und angenom -
nrenen Acnderungen betreffen hauptsächlich
folgende Punkte :

Di « Einfuhr wird nicht generell mir 3 Pro -
. zent versteuert ; virlmchr werben Waren , die im

Inland bloß der einprozentigen Steuer unterlie¬

gen , also vorwiegend iandwivtschafüiche Produkte ,
auch bei der Einfuhr lMglich mit einem Pro¬
zent versteuert .

Die 100 - 000 Kvonengrenze , unterhalb der die
Gewerbetreibenden und Kaufleute von der Steucr -
« rhöhuna ausgenommen werben , wird auf
150 . 000 Kronen erhöht . Bei Erwerbs - und
Wirtschaftsgenossenschaften gilt diese Grenze für
jede einzelne Filiale gesondert .
GenosftnschaftSfilialcn unterliege » also der Erhö¬
hung lediglich dann , wen » ihr Gesamtumsatz
150 . 000 Kronen jährlich überschreitet .

Der besondere Zuschlag für jene Waren
eigener Produktion , die der Produzent in sei-
neu eigenen Bcrkaussstellon . direkt an Konsiimen -
ten verkauft , wird von 70 auf 50 Prueitt herab¬
gesetzt ; die 500 . 000 Kronengvenze für den Jahres -
uinsatz bleibt , doch tritt der Zuschlag erst bei
du ei und mehr Filialen ein und »vird bis Ende
1933 begrenzt . Außerdem wird bestimmt , daß die¬
ser besonder « Zuschlag sich nicht ans Erwerbs , und
Wirtschastsgenosirnschastea bezieht , auch wenn
diese di « 500 . 000 Kronengrenze überschreiten .

Weitere Aenderringen betreffen di « nachträg¬
lich « Versteuerung von Warenvorräten ; Ooi -
ftüchte , Sämereien und Hopfen tverben »reu in di «

Warengrupp « eingereiht , die lediglich der einpro -
zenttigon Steuer unterliegt . Endlich soll die Einfuhr
erst ab 1. Ium 1932 besteuert tverben

Fn einer gleichfalls angenommenen Reso¬
lution wird die Regierung ausgcsordert , di «

PauschaLierung aller Warengatftnrgen ehe¬
stens durchzufuhren .

*

Um die Dienstzeilverkiirzung .
Im Wehrausschuß wurde in AMvesen -

heit einer Reihe hoher Militärs , di « dem Aus¬

schuß ein ganz ungewohntes Aussehen gaben , die

Dterrstzeitvevkürzung in Verhandlung
gezögert . Der Referent 8 patny zog dabei mit

ganz besonderer GrmÄichkoit die eventuell von

deutscher und österreichischer Seit « drohenden
„ Gefahren " in Boivmht , wobei er Überflussiger -
weift selbst die Verstärkung der regulären Heere
durch Stahlhelm und Hcimwehr , ja sogar durch
Reichsbanner und Schutzbund in den

Genosse Dr . Deller in der Danhcndcbattc :
( Schluß von Seite 1)
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Ein armes , erschüttertes Nichts ist sie, ein

Ding ohne Zweck , ein Gewächs ain Weg , ange -
schaut , abgerissen , achtlos wcggeworfen ! Nein ,
sie darf nicht ungerecht sein ! Nein , LiLka hat sie
nicht achtlos weggeworfen ! Mit aller Behutsam¬
keit hat er fit von sich gelöst . Aber das ändert

nichts daran , daß diese Loslösung für sie das
Todesurteil bedeutet . Hätte er sie doch als Die¬
nerin mitgenornmen , als die niederste Magd !
Jeden Dienst würde sie ihn » geta »l haben . Nicht
einmal zu sprechen hätte er brauchen . Gut , wenn

er Soldat war und wirklich nicht geschaffen , eines
Weibes alleinzig zu sein , wenn er keine Zeit
hatte, - an Liebe zu denken , dies wenigstens hätte
er ihr gestatten müssen , mit ihm die gleiche Luft
zu atmen !

Er hatte wie ein Kind geweint , als er von

ihr das Ende seines Freundes HuS erfuhr . Da ,
beim Bericht über Jans Todesschrei » hatte er

sein gepanzertes Herz abgetan und war »vie ein
weidwundes Tier an ihre bergende Brust ge¬
krochen . Er weinte Verwünschungen und wollte

GottcS Fluch und Strafgericht hcrniedcrziehen
auf alle , die da8 Werk dieses Scheiterhaufens ver¬

brochen hatten . Doch kaum tausend Atemzüge
danach hatte er an ihr genau so gehandelt , wie

die grausamen , unbarmherzigen Widersacher an

Hus . Er hat sie auf den Scheiterhaufen seiner
Abschiedswort « gestellt . Er hat ihr sie Seele

schlimmer als mit Feuer gepeinigt . Die Ster -

henSqual des Jan HuS war in einigen Minuten

zu Ende . Ihre Qual dagegen wird dauern ,
solange noch ein Atemzug in ihren Lungen ist !
Er hat ihr alles genonnnen , alles ! Nicht einmal

den Trost eines Wiedersehens hat er ihr gelassen !
— „ Wirst du nie nach Konstanz zurückkommen ? "

hatte sie ihn gefragt . Da leuchtete sein Auge in

böser Glut : »Hete zu Gott , Mädchen , daß ich
nie zurückkomme ! Denn ivenn ich käme , käme ich
mit gewaffnetem Volk als Sturm und Feuer und

Blut ! Keinen Stein würde ich auf dem andern

lassen an diesem verruchten Ort ! Zu Pulver
würde ich die Menschen u » w die Ziegel zermahlen
und sie genau so ins fließende Wasser versenken ,
»vie die papistischen Hunde di « Asche meines

HuS ! "
Hus ! 2iLkas Seele hatte für nichts anderes

Raum !

Hus ! Was für ein Hexenmeister ist doch
dieser Mann gewesen , dieser bleiche , abgezehrt «
Magister ! Er hat ja nicht nur 2irka , sondern alle

böhmischen Herren verzaubert , alle , ohne Aus¬

nahme !

HnS ! Eigentlich müßte sie ihn Haffen ! Ohne
ihn würde es sicherlich in LirkaS Herz einen

Winkel für sie geben !
Hus ! Und doch muß sie ihn segnen ; denn

ohne ihn würde ja 2irka niemals nach Konstanz
gekommen sein !

HuS ! Sie weiß , die in der steinerne »» Arche
kennen jetzt kein anderes Wort rnehr als dieses !
Doch sie wird es nie mehr hören ; denn — dieser
Entschluß kommt so schnell , so hell und grell über

sie, wie der Lichtstrich eines schnuppenden Sterns

— sie wird nicht mehr dorthin zurückkehrcn . Das

Hans der böhmischen Herren ist der Totenackcr

ihrer Liebe . Was soll sie noch dort , wo jeder Zoll
sie an das Gestorbene erinnert ?

Der Nebel ist inzwischen »veiß wie Linnen

geworden .
Don irgendwoher scheint daS Mondlicht

hinein in den wässrigen Dunst, und nun hebt er

sich milchig und schwebt wie ein ungeheurer ,
wehender Schleier . Ein Schleier , wie ihn die

jungen Nonnen bei ihrer Erstweihe tragen , wenn

sie Verspruch und Hochzeit mit Christus » ihrem

himmlischen Bräutigam , feiern . *

Luzia schwankt . Soll dieser wehende Nebel
ein Zeichen sein ? Soll auch sie den Schleier neh¬
men und der Welt , von der sie so grausam ent¬

täuscht wurde , den Rücken kehren ? Doch etwas
in ihr sträubt sich dagegen . Sie vermag nicht
Ruhe zu finden in Kasteiung , in entrückter Be¬

trachtung , im Lobgesang , im frommen Gebet .
Sie wird nie als Braut dem Herrn des Himmels
gehören . Denn stärker als Himmel und Welt ,
gewaltiger als Gottesmacht , lebt in ihr dieser
Mann , der sie an seinem Herzen gehalten . Un¬

vergeßlich wird ihr jene Stunde sei », herrlicher
als alles Gottesglück . Darum kann sie nicht
Nonne werden . Nein , keine Flucht inS Kloster ,
daS hieße nur Jesum Christum betrügen !

Uno doch, sie spürt , sie kann nicht den Weg
in daS bisherige Leben zurück. Zu tief hat das

erste Erlebnis ihres Herzens die Mauer des Her¬
kommens und des Gewohnten zersprengt . Jetzt
quellen aus den Trümmern die unnennbaren

Kräfte der Tiefe . Irgend etwa - in ihr drängt sie
zur Opferung , zur Aufgabe des eigenen Seins .

Wieder flüchtet sie sich an lkirkaS breit¬
atmende Brust . Wieder hört sie deS Hus - Zuges
Saufen und Brausen , das Gewirr der unzäh¬
ligen , in TlchsehenSbegier sich dippenden Stim¬

men . Roch einmal sagt sie zu dem Manne im

Panzer : „ £) du , nimm mich ! " Doch als ihr
Mund verlangend sich öffnet » ihr Körper dein

{einen entgegendrängt , da , noch ehe eine Ber¬

einigung zustande kommt , schwebt der unheim¬
liche violette Falter ins Zimmer , an langer
Stange der Bettelbeutel ans priesterlichem Sam -

metgcivand , und eine fürchterliche Stimme quakt :
„Christen , gebt Almosen ! Christen , gebt Älnio -
sen ! "

Luzia blickt auf und sieht über Mirkas stäh¬
lerner Schulter im Fenster das furchtbare Gesicht
JakuS , deS Aussätzigen , als einziger gesunder
Fleck ein Auge im vereiterten , fäulniszerfressenen
Antlitz . 2irka vermag ihr Erbleichen und ihren
erschreckten Aufschrei rncht zu deuten , denn er

i wendet dem Gesicht im Fenster den Rücken zu .
Aber Luzia weiß jetzt , das war das Zeichen , das

Gott ihr gab ! Das wird ihr zukünftiges Leben
sein , in das Haus des Aussatzes , in die Höhle
des ' Eckels , zu gehen , Helferin diesen Acrmstcn
der Armen zu sein , als Magd diesen Verlassen¬
sten der Verlassenen zu dienen ! Nein , nicht mehr
in die Stadt zurück ! Nicht mehr in die Gesellschaft
der gesund sich wähnenden Merrschen ! Auch nicht
in den Tod ; denn alle Tode der Welt machen kein

zerbrochenes Leben neu ! Nein , in die Wirklichkeit
hinein , da , wo sie am bösesten , am grausamsten
ist ! Da Helsen und lindern , da Flamme sein und

Licht in die dunkelsten Winkel tragen , bis endlich
das eigene Lämplein erlischt !

Luzia steht auf .
Keine Minute länger will sie ihre Berufung

versäumen . Sie sucht daS Siechenhaus , aber sie
tappt in der Irre im Dickdunst des Nebels .

Da hebt eine Windhand die dampfende Decke
und legt in der Nähe die Sicht frei .

Der Mond quillt .
Giftgelb , wie alle Warnung , leuchtet vor

LuziaS Augtn die Mauer des Sicchenhaufes auf ,
eine fensterlose , aussätzig genarbte Fläche . Der

einzige schwarze Fleck darin da « verschlossene
eichene Tor . »

Luzia hebt einen Stein auf und Pocht mit

trommelnden Fäusten an : ,Mrfgemacht ! Aufge¬
macht ! "

Nicht lange dauert es , da wird es drinnen

lebendig . Der Aussatz hat nur dünnen Schlaf .
Stimmen schallen , schlürfende Schritte schlurren
über die steinernen Fliesen . Kreischend , die Stille

der Nacht wie mit einer Säge zerreißend , dreht
sich das Tor in den Angeln .

Vermummte Gestalten erscheinen .
Unwirklich , wie Gespenster , füllen sie das

geöffnete Tor .
Sie finden eine Ohnmächtige auf de » nebel¬

feuchten , glitschigen Stufen .
( Fortsetzung folgt . )
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Kreis dieser Eröweruugen cimbezog . Dies veran¬

laßte den Genossen He eg er zu dem Hinweis ,
daß ReichSbaumsr , bvzw . Schutzbund dach rein

rn - ncrpalibischcn Zzveckeu dienen mrd unmö g -
l i ch so gewertet werden können , wie dies der

Referent tat . Genosse Hoeger trat auch der Auf¬
fassung entgegen , daß man mit dem bestechenden
UutcvoffizicrskorpS nicht das Auslangen finden
könnidc . Spaiek ( Nar . - Dem. ) verlangte vom

Minister ein « feierliche Erklärung , daß jüirch die

Dienstzcitverkürzmrg die Wehrmacht des Staates

nicl >t geschwächt tvcrde . Bon den tschechischen
Agrariern sprach niemand .

In der anschließenden Koalitions¬

beratung stießen die Gegensätze ziemlich hart
aufeinander , da die Agrarier und ihre Berbünde -

len auf einmal wieder allerhand Bedenken und

Vorbehalte «»frischten , währen ^ die Sozialdemo¬
kraten auf eine tveitergehende Fassung dräng ; en
und keinen Zweifel darüber ließen , daß ohne
Drenstzeitverkürzung es auch keine Um sah¬
st c uer gäbe . Spät abends soll eine Einigurrg in

der Richtuitg erzielt worden sein , daß wenig¬
stens diejenigen Wehrpflichtigen , Lenen ein A u s-

stbub für 1933 oder später beivilligt tmrrde ,

auch nur 11 Monate dienen müssen . Morgen
kommt die Vorlage in dieser Fassung noch vor der

Plenarsitzung in den Ausschuß zur Beschluß¬
fassung.

Tic SpirituSdebatte ging im land¬
wirtschaftlichen Ausschuß auch heute weiter . In
der Spezialdc batte wurden von allen Seiten

zahlreiche Abänderungsanträge ge¬
stellt , die weitere Debatte jedoch schließlich auf
morgen vertagt . Im Gewerbeausschuß kam die

schon im Herbst zugewiesene Vorlage über die

Errichtung , besser gesagt : „ Verhinderung " der

Errichtung neuer Rübenzuckerfabriken ans

Tageslicht und gedieh bis zum Abschluß der

Generaldebatte . lieber die B e n z i n m i s ch u n g

referierte Dr . Zad in « ; dann wttrden über

Einschreiten der Sozialdemokraten die weiteren

Verhandlungen bis zur Erledigung der Vorlage
im Landwirtschaftsausschuß vertagt .

Aestlvle Arbeitraufuahme
ia Rordveftböhmeit ,

Teplitz - Schönau , 28 . April . Nachdem
di « Kommunisten gestern ihr « Anhänger zur

Einfahrt ausforderten , find heute die Belegschaf¬
ten auch der Schächte im Briixer und Komo -

tauer Revier restlos eingefahren . Der Betrieb

ans den Gruben ist daher wieder normal . Die

Kommunisten hatten « S ziemlich eilig , de « Be¬

schluß ihrer Revierkonferenz in die Tat umzu¬

setzen . Selbst unter den kommunistische « Berg¬
arbeitern ist durch die Wiederaufnahme der

Arbeit eine sichtliche Entspannung
eingetreten .

Aber auch wenn die Kommunisten sich

unter dem Druck ihrer fanatisierte « Anhänger ,
vor allem Arbeitsloser anderer Beruf «, nicht
entschloffen hätten , den Streik zu beende «, war «

heute die Aufnahme der Arbeit auch aus den

Schächten erfolgt , deren Belegschaft «« bisher
nnter dem Druck des kommunistischen Terrors

nicht einfahren konnte « . Heut « ist bekanntlich der

letzt « Tag , bis zu welchem die Begünstiguugen
der Prager Vereinbarungen gelte «. All « jene ,
di « sich etwa bis heut « nicht zur Arbeit gemeldet
hätte «, müßte « di « Folgen , die sich daraus er¬

geben würden , selbst tragen . Selbstverständlich
wußten die Kommunisten schon am Sonntag ,
welches Ende ihrem Putsch bevorsteht . Sie hat¬
te « aber nicht de « Mut , de « Streik zu

beenden , sonder » erklärten , aus di « Wirkung der

Beschliisie der koalierten Verbände zu wärtep,
um em « Plattform für ihren Rückzug zu finde «.

Der Obmann der Zentralstreikleitung
Rosenbaum , der gestern verhaftet wurde , ist

heute auf freien Fuß gesetzt worden .

Während der Strcikdauer wurden dem

Brüder Kreisgericht insgesamt 84 verhaftete
Personen eingeliefert , von denen heute ein

großer Teil wieder freigelassen wurde . Der Vor¬

sitzende des Streikausschufies Rosenbaum wurde

heute, als er seine Arbeit antreten wollte , nicht

ausgenommen . Tie Streikleitung ersuchte die

Brüxer Bezirksbehörde - um Intervention , welche
die Wiederaufnahme Rosenbaums er¬

wirkte . Andere Maßregelungen von streikenden

Bergleuten sind auf den Schächten nicht er¬

folgt .
5

»Senator Pik " und die kommunistischen
Verleumder .

Der „ Vorwärts " knüpft an unsere Kritik

gegenüber dem arbeiterfeindlichen Borgeben der

8koda - Werkc die Bchanptnng , daß dieser Akt

kapitalistischer Brutalität von dem tschechisch-
fozioldrmokratischcn Senator Pik gedeckt werde ,

der Bcrwaltungsrat der kkoda Werke ist und

dabei fette Gewinne und Tantiemen rinsteck ».

Dazu genügen einige kurze Feststellungen : 1. ist

Genosse Pik nicht Senator . — 2. hat er dein

Verwaltungsra * der 8koda - Werke seinerzeit als

Vertreter der Stadt Pilsen angehört

Ayd schon vor einiger Zeil dieses Mandat zu¬

rück g e l e g t. —‘ 3. hat Genosse Pik schon mehr¬

mals der Arbeitcröffentlichkeit den Beweis er¬

bracht , daß er von seinen seinerzeitigen Ein¬

künften als Bcrwaltungsrot keinen Heller

sür sich verwendete , sondern sic ausschließlich
sozialen und kulturellen Zwecken unter Kontrolle

der Pilsener sozialdemokratischen Vertrauens¬

männer widmet « .
So sicht die Wahrheitsliebe des kommuni

ftifchen „ Vorwärts " aus !

Der Rechnungsadfchluh für Böhmen
vorgelegt .

Ter Rechnungsabschluß des Landes Böhmen
wurde dem Landesausschuß in der Sitzung am
20 . April vorgelegt und wird der Landes -

vcrtretung am 14 . Juni zur Beratung
übergeben werden . Tie Einnahmen sind gegen¬
über dem Jahre 1930 um rund 300 Millionen ,
nämlich von 490,800 . 474 Kronen aus 762,874 . 121
Kronen gestiegen . Es sind aber auch die Aus¬

gaben beträchtlich angcwachsen von 566 Millionen
uu Jahre 1930 auf 744,601 . 876 Kronen . Für
beide Jahre ergibt sich ein Gesamtdefizit von
57,192 . 007 Kronen .

Der Landesausschuß hat ferner außer einer

Reihe laufender Angelegenheiten 289 Gemeinde -

budgits durchgcnommen und 145 Gemeinden die

Einhebung verschiedener Abgaben und Gebühren
bewilligt . Weiter - wurde » Bau - und Maschinen -
Arbeitcn in den Landesinstituten für einen Ge¬

samtbetrag von 973 . 000 Kronen vergeben und

Landesbeiträgc für Regulierungen und Meliora¬

tionen in der Höhe von 1,064 . 000 Kronen be¬

willigt , Endlich beschloß der Landesausschuß ,
der Landesvertretung vorzuschlagen , daß in den

Jahren 1933 —1935 für das Land Böhmen ein

Zuschlag von 25 Prozent zu der all¬

gemeinen Getränkcsteuer einge¬
hoben werde .

Abschaffung oder Internationalisierung
der schweren Waffe « ?

Gens , 20 . April . Der Hauptausschutz der

Abrüstungskonferenz hat heute vormittags die

Entschließung über die Abrüstungsmaßnahmen in
der gestern beschlossenen Form angenommen .

Gegen die Entschließung stimmte R u | ~s
land .

Der Ausschuß wandt « sich dann der Frage
der qualitativen Abrüstung zu .

Henderson wies darauf hin , daß die heule
angenommene Entschließung rasche praktische Ar¬
beit zur Pflicht mache und demgemäß die ame¬

rikanischen , französischen und italienischen Bor -

chläge über di « Abschaffung bestimmter Waffen ,
bzw. ihre Nrbertragung ans ein internationales

Organ gemeinsam erörtert werden sollen .

Der englische Außenminister Sir John
Simon eröffnete die Aussprache , der zwei Ent -

chließunasentwürfr zugrunde lagen , ein englischer ,
der sich für den Grundsatz der qualitativen Ab¬

rüstung ansspricht , und ein südslawischer , der das
Verbot gewisser Waffen nur im Zusammenhang
mit ihrer Internationalisierung zulasfen will .

Der englische Entwurf hat folgenden Wort¬
laut :

„ Unbeschadet anderer Vorschläge , die im wei¬
teren Verlaus der Tagesordnung zur Erörterung
gelange « werden , erklärte sich die Konferenz mit

dem Grundsatz der qualitiven Abrüstung einver¬

standen , d. h. dem Herausgreisen gewisser Wasseu -
artcn oder Typen , deren Besitz oder Verwendung
jdem Staat durch ein internationales Abkomme «
verboten werden soll . "

Sir John Simon wies daraus hin , daß mit

dieser Entschließung der von einige « Staate « auf -
geworscnc » Fragen der Jutcruatiooalisieruug ge¬

wisser Waffen mcht vorgrgrissen werden solle . Es

sei aber an der Zeit , den Grundsatz der Ab¬

schaffung bestimmter Waffengattungen festzulegen .
Roch Sir John Simon ergriff der deutsche

Vertreter Radolny das Wort . Er setzte sich
für die Abschaffung der schwere «

Angriffswaffe » ein , wobei er insbeson¬
dere ausführlich die Deutschland durch den Ver¬

sailler Vertrag auferlegte einseitige Abschaffung
dieser Waffen heranzog und an diesem Beispi «
den Nachweis führte , daß die Forderung nach
Abschaffung dieser Waffrnkatcgorien praktisch
duchführbar ist . Der dentsche Vertreter behielt
sich seine endgültige Stellungnahme zu den fran¬

zösischen Vorschlägen vor , Üe daraus ausgehen ,
diese schweren Angrifsswaffen zu internationali¬

sieren . Er ließ aber keine Zweifel , daß eine

Prüfung dieser Vorschläge ergeben hab «, daß ihre
Durchführung zu einer wirklichen Abänderung
des Zustandes nichts beitragen würde .

Radolny betonte nachdrücklichst , daß die

Entscheidung über diesen erste » Schritt , den die

Konferenz auf dem Gebiete der Abrüstung zu tu «

habe , von dem deutschen Volk als ein

Prüfstein dafür empfunden werde , ob
die Konferenz tatsächlich den Willen habe , zu
wirklichen und entscheidenden AbrüstungSmaß -
nahmen zu gelangen .

Sicherheit auch für die Besiegten !
Gens , 20 . April . In seiner heutigen , be¬

reits gemeldeten Rede , führte Botschafter Radolny
u. a. aus : „ Ich mutz betonen , daß das in den

FrirdenSverträgen enthalten « einseitige Verbot

der in Frage stehende « Waffen , besonders der

Luftwaffen , die abgerüsteten Staaten in
eine Lag « der Unsicherheit versetzt hat , die
mit den Erfordernissen nationaler Sicherheit , wie

sie der Art . 8 der Bölkerbundsatzung enthält ,
nicht in Einklang zu bringen ist . Die Vorschläge
hinsichtlich des Verbotes der Angriffswasfe » wei¬

sen de « Weg , um dieser unmöglichen Situation
ein Ende zu machen . Ich füge hinzu , daß die

dentsche Delegation durchaus bereit ist , über ihre
eigenen Vorschläge hinaus noch weiteren . Ver¬
boten auf diesem Gebiete zuzustimmrn , voraus¬

gesetzt , daß sie in gleicher Weise für alle anderen
Staaten gelten . "

Blamage der KPD .

Karlsruhe , 20 . April . Zu Beginn der

heutigen Vormittagssitzung des badischen Land¬

tags verlas der Abgeordnete Bock ( Kommunist )
eine Erklärung , daß di « KPD - Baden den Antrag

auf sofortige Auflösung des sogialdemockratischen
Reichsbanners zurückziehe . ( Zuruf der Sozial- '
dcmokraten : Das"1st « in schwarzer Tag sür Euch!
u»»d aus dem Zentrum : Heil Moskau ! )

Varladung zum Untersuchungsrichter .
Wien , 20 . April . Heute wurde der bekannte

Bankier ComperS , ehemaliges Direktionsmit¬

glied der Creditanstalt , zum Untersuchungsrich¬
ter vorgeladen , der die Untersuchung gegen die

ehemaligen Funktionäre der Creditanstalt führt .
I « den nächste ; : Tagen wird nach Blättermel¬

dungen auch der ehemalige Präsident des Ber -

wältungsrates der Creditanstalt , Baron Louis

Rothschild , und der Vizepräsident Brosche
zum Untersuchungsrichter vorgeladen werden .

Der KQhnc Seemann mit
dem Bublkopl .

Wie Onkel Gottfried den Fahrer

Jun « sieht .

Rudolf Jung ist 50 Jahre alt geworden .
Wir hätten zu diesem Jubiläum mancherlei bei¬

zusteuern , ee hätte uns aber fern gelegen , den

GcbnrtStagsfrieden zu stören , forderte nicht die

Feftnum mer des „ Tag " — fast vier Sei¬

let ; Jung — zu einem kleinen Zitat heraus . - Da

erzählt Gottfried Feder , der Brecher der

ZlnSknechtschaft , der 1923 sein Bankguthaben ab¬

hob , bevor er die Kapitalien als Diktator be¬

schlagnahmte , über seine Bekanntschaft mit Ru¬

dolf Ju ; ^ . Er beginnt mit folgend «» Porträt :
Rein wirklich ! ? Jung ist öl ) Jahre alt ? Alt ?

nein , jung ist er , — der kühne Seemann
mit den muskulösen Arme » , Sem
vollen Haupthaar und den blitzenden
Augen , Man möchte sagen , ein hübscher
Bursche . Auch da - ist gut bei Männern

- und Frauen .

Wem sagt er das ! Wir hoben am Jung
leit je nichts so sehr wie den Bubikopf bewundert
und konnten uns nie den ; Eindruck entziehen ,
daß er ein ausgesprochener F e s ch a k und Harrt )
Liedtke gegen ihn ein fader Germane , aber selbst
der südliche Ramon Navarro neben ihn nur ein

Waisenknabe sei. Daß die Germaninnen
den zwischen Budapest und Bombay ansässigen
Typ gustieren und alle Rasfcuvorurteile über
Bord werfen , wenn solch ein kühner Seenmnn
mit gelber Haut , kohlschwarzen Augen und eben¬

solchem Bubikopf . angcschisft kommt , das haben
wir ebenfalls nie bezweifelt . Neu ist uns , daß
auch bei Männern . . , » a , Schwamm drüber ;
hoffen wir , daß Herr Röhm den sudctcn -
deutschcn Führer nicht zu Gesicht kriegt ! Feder
selbst war durch ein starkes Familiengefühl gegen
Versuchungen gefeit , erzählt er doch , wie er ,

Flüchtling nach dem Bräuhausputsch , „ wie durch
ein Wunder dem Kugelregen an der Feldherrn -
halle entgangen " ( »morgen , sinh wir frei oder
alle tot " — er gehörte zu denen , die frei iva -

ren , nämlich im sicheren Ausland ) , wie er also
von . Heim und Hof gejagt , im Kreise der Jung¬
scheu Familie den Weihnachtsabend verbracht
hatte und von den Jungkindern als „ £) nke l

Feder aus Murnau " angestaunt
wurde . Das sind so Erinnerungen ! und nun ist
der süße Schneck in Troppau schon fünfzig Jahre
alt , ach nee , jung . Jung ist Jung ! Kolos¬
saler Witz das . Tadrauf wolln mr trinken :

Prost Iu » g e, sollst leben , hundert Jahre
Jung !

*

Und Onkel Franz plaudert ans der

Schule .

Während Onkel Gottfried , der von der

Zinsknechtschaft her die heiter « Note mitbringt ,
so schäkert , und ein doller Spaß den andern

lacht , kommt Onkel Jesser mit einem son¬
derbaren Wunsch , Er verrät uns folgendes :

Jung tritt nunmehr in bas 6. Jahrzehnt sei¬
nes Lebens — zugleich aber an eine Periode der

Parteientwicklung , die uns , die Ucbernahme brr

Verantwortung in Deutschland , nach den nächste »
Wahle » auch in unserer Heimat auferlegt .

Das würde heißen , daß die Nazi nach beit

nächsten Wahlen in der Tschechoslowakei in die

Regierung eintreten wolle » . . Gar nicht so
übel . Die . Herren Arrangeure des Bürgerolocks
sollen sich das gefällig notieren . Mit diesem Zu -
lvachs haben sie vielleicht gar nicht gerechnet .
Hoffentlich wird Rudi . dann Heeres -
ministcr , schon wegen der Uniform , die er

sich da vielleicht zulcgen könnte . Tenn so ein

hübscher Bursche , seien wir ehrlich — wir

wissens doch alle von Liedtke und Willy Fritsch
her — ist am schön sie n doch in Uni¬

form !

» ns ser Arbeitcr - Tarn - un <
Sportbewigimg .
Schuluugsarbeit der Handballer .

Die Tumsipieler haben für dieses Jahr ihr :

Schuluugsarbeit auf die Ausbildung von Funkno¬
nären für das Handballspiel eingerichtet . Der
6. Kreis veranstaltete am 16. und 17. ds . Mts . in

Eger euren Kurs für di « Bezirksspielleiter , an dem

auch Delegierte von Vereine «» teilnahmen .

Drei « Partentagungen des 6. Kreises an

einem Tage .

Am 17. April fauchen tu Faktum » a. h. Eger
die Kreissitzmrgen mit den BezirkSsPartenleitern für
die Lcichtachleteu und für die Schwimmsparte start .
Weiter tagt « der Kreist »rum: sschuß . Im Border -

gruird der Beratungen stand das -4. Kreisturnfest
in Neudek . In allen Bezirken werden Probsturiien
und Ausschsidungskämpfe stattfinden . Besonderer
Wert soll auf die Mitgleebsbuchkontrvllc aller Weil

kimrpfcr gelegt werden Di « Schwimmer werden am
19. Ium in Neudek ein Probeschwimmen ; n: t

Kampfrichter - urtb Wasserball - SchiÄrsrichterausbil -
duug durchführen Di « Sparten beriete ; ; auch die

Bezirksarbeitsplim «; der Kreis wird eine Reihe
Lehrkräfte beistells ». Die Kveisdrrnwarte haben be¬
reits 8 Bezirks - und Gvuppenvorturncrstmrden bc- . 3

sucht . Das Festlich »ngsmaterial ist gut emgeüüt .
überall wurden die Borträge über das Kreisturnsest
begeistert ausgenommen . Alle Sparteirsitznngen be¬

faßten sich «ich mit dem Bundesturntag und nah¬
men zu den wichtigen Fragen der Techniker Stellung

Allerlei aus Mähren und Schlesien .

Samstag , bei ; 23. und Sonniag , den 24 . Apm
suchet in H o m b o k ei . » Leichtathletik - Kurs fiir alle
drei Kreise , statt . Kursleiter : BundeS - Spovtletter

-

Ge; u»sse Mykuva . Gleichzeitig mit diesem Kurs wirb
die Spartenko ; rfe « irz der Leichtathleten abgchaite ».

1. Kreis , l . Bezirk . ' Sitzung der Bereinskelter

sür Fußball am Samviag , den 23 . April um 4 Uhr

nachmittags in Hombok . An der . Sitzung nimmt
vom Kreis Genoss « Kutschers teil .

I . Kreis , 2. Bezirk . Kurs für Turnspiele <nu

Sonntag , den 24. April in Zäptau . Kursleiter :

Arei ^ pielleiter Genosse Heger , P a n l o w i tz.

III . Kreis , 2. Bezirk . Borturucrpriisungen am

Somrtag , bei ; 21. April in SMnitz .

Schlesische Bauern — fordern Plan
wirtschaft !

Und lehnen Lohnabbau ab .

Uns wird geschrieben :

In einer Bauernvcrsammlung in Benuisch )
an der nahezu 500 Bauern tcilnahmcn , ent¬

wickelte am Sonntag , den 10 . d. M, der be¬

kannte Plauwirtschaftlcr Alfred I . R o ßm a -

n i t h ( Raasc ) sein Wirtschaftsprogramin . Roß -
m a n i t h führte u. a. aus :

Nicht Berstäatlichuug , nicht Staatsplanwir ;
schaft , Staatskapitalismus oder Staatsfoziolis -
mus werden das deutsä ) « Volk dieses Staates
aus feinem Elend herausführen , sondern nur

die von der Wirtschaft selbst in de » Erzeugungs¬
ringen gelenkte , verant worin nffs tra¬

gen de Planwirtschaft . Unsere Wirtschaft
inuß gezwungen werden , ein gewisses Maß von

Gcmciuschaftsdenken « ltb Nächsten¬
achtung in den Erzeugungsprozeß cinzufügen .

Mit besonderer Schärfe ivairdte sich Roß -
m a n i t h gegen deu Versuch , der . Krise durch
Lohnsenkungen beikommen zu wollen .

„ Wir haben " , so rief R o ß m a n i t h aus ,

„überall auf der ganzen Welt einen Ueber -

f l u ß an Gütern . Wir haben es nicht verstan¬
den , die erzeugten Güter zu verteilen . Darin

und in nichts anderem liegt das Wesen der Krise .
Lohnscickuugcn müssen daher notgedrungen die

Krise verschärfen , statt ' sie zu lösen , weil der

Ueberschuß an Gütern durch Herabminderung
der Kaufkraft größer werde ; ; müßte . Die Güter

der Welt lassen sich nur durch Arbeit und

nicht durch Arbeitslosigkeit verteilen .

Daher muß die Arbeit und nicht das Heer
der A r b e ; t s l o s en versichert werden . "

„ Was die Landwirtschaft betrifft ", führte
R o ß m a n i t h aus , „so beweist uns die Stati¬

stik , daß von rund 5 . 5 Millionen in der Land¬

wirtschaft tätigen Menschen nur 4. 2 Prozent
Einpfängcr vou Köhnen sind , die ständig und

direkt aus der Landwirtschaft fließen . Diese
Feststellung zeigt uns die fundainentale Tatsache ,
daß in dieser Republik ein Volk von

Bauern lebt und wirkt , das sich im gro¬
ßen ganzen seine Arbeit selbst besorgt . Die unge¬
heuere Leisümg der landwirtschaftlichen Gesamt¬
produktion in unserer Republik wird bis auf
ein verschwindend kleines Nestchen von Arbeits¬

bauern und deren Familienmitgliedern voll¬

bracht , die den Lohn für ihre Arbeit nicht regel¬
mäßig Samstag nachmittags , sondern erst dann

erhalten , wenn die 9 . 5 Millionen Menschen ,
dir nicht in der Landwirtschaft tätig sind , ihnen
das , was sic erzeugt haben , abkaufen , abkaufeu
können und in der Lage sind , ihnen dafür einen

Preis zu bezahlen , mit dem auch die Arbeit der

Bauern ordentlich entlohnt erscheint . Ob cs den

Bauern gut geht oder schlecht , hän ^ t heute , nach¬
dem die Grenzen fiir Veredelungsprodukte ge¬
sichert sind , außer von der planwirtschaft¬
lich en Einstellung der Produktion lediglich
davon ab , wie cs um die Kaufkraft der
breiten Mafien bestellt ist . Aus dieser Feststel¬
lung ergibt sich ganz po » selbst , wo die Bauern

schäft zu stehen hat , wenn Lohnfragen , Betriebs

einstellungen , die Sichcnlng der Arbeit und des
Arbeitseinkommens zur Debatte stehen . " ~
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Die Landplage der Wett .

Das große englische Blatt „ Manchester
Guardia it " vom 15 . April enthält einen

Bericht seines Berliner Vertreters über die

L n r ch s ü h r u n g des SA - Verbotes . Die

Tatsache , wie gut die ausländischen Korrespon¬
denten über die Tätigkeit der Naziführcr und

ihrer . Absichten unterrichtet sind , ergibt sich in

diesem Bericht ans folgenden Zeilen :

,/Keine deutsche Parier ist je so
widerlich vor den fremden Mächten
gekrochen , wie di e Razis . Sie sind zu
cine . r wahren Landplage in den Ge¬

bäuden der Berliner Botschaften
geworden . Unaufhörlich haben sie Send¬

boten nach Paris geschickt und dort erklärt ,

so gefährlich die Nazis auch scheinen möchten , so
würden sie dennoch nicht das geringste gegen

Frankreich tun . Diese Scazis haben eine inten¬

sive , aktive Propaganda in London uud

' n d ' t n Bereinigten « Staaten entfaltet .
Sie siird zu den fremden Verlegern gegangen , mit

Büchern über Hitlers Größe und über ihre
eigene . Unschuld . Hitler hat immer wieder In¬
terviews und Erklärungen den Berliner fremden

Korrespondenten gegeben . Während sie ö f f e « t -

I : ch ihren Stolz rind ihr Selbstbewußtsein gcgen -
nher den fremden Mächten betonten , waren sie
in Wirklichkeit sehr eifrig in ihren Anstrengun -
geu , die Annäherung an London , Paris und

Washington zu erreichen . "
To sehen die Befreier Deutschlands aus , so

sind sie im Ausland bereits porträtiert , die ur -

teutscben Recken . Eine Landplage im Innern ,
eine Landplage bereits im Ausland ! Winselnde

Hunde , erbärmliches Geschmeiß ! Und so etwas

wagt cS , die Reichsregierung wegen Schwäche
vor dem Ausland anzuklagen !

Die
des

hat

_ _ et *

Nichtßdestoweniger wird noch die medi -

Fakuttät der Wiener Universität um die

eines Gutachtens

Ter Berg war
überaus »mruhig .
größere FelLmassen zu Tag .
tag stell :«»' Beobachrungspostvn sest, daß sich eine

große Partie gelockert habe . Bei Eintritt der Dun¬

kelheit ließ die Stadtverwaltung die Gefahrenstelle
mit eineur Scheinwerfer beleuchten . Am Berghang
zeigte sich «ine immer regere Tätigkeit der Fels¬

massen , die sich besenders an den beiden Teilen des

Massivs ablösreu Kurz vor 23 Uhr lösten sich
dann am Fuße des Berges ungeheure Gesteins¬

massen , und der Berg fetzte sich in Bewegung .
Unter donnerartigem Getöse stürmten die Fels¬
massen ins Tal . Hohe Stichflammen zuckten
aus dem Chaos , die durch die Zerstörung der

Strom leitungen verursacht worden waren .

Gleichzeitig erlosch der Scheinwerfer , der an die

Jtromleirung angeschlossen war . Als die Licht -
leitung »ach kurzer Zeit wieder hergestellt worden

war , waren nur mehr ungeheure Geröll¬

massen zu sehen , über die weit ins Tal hinaus
dichte Staubwolken lagerten . Die Provinzial¬
straße ist vernichtet . Dauernd noch stürzen
Gesteinsmassen ab und rollen über die Geröllhalde
in die hochaufspritzende Mosel .

Der Berg ist immer noch nicht zur Ruhe ge¬
kommen . Es scheint sich mit unheimlicher Sicherheit
ein weiterer Absturzvorzubereiten .

Ta die abgepürzten Erbmassen die Straßen ver¬

sperren , wird der gesamte Verkehr über die Coche¬
mer Brück « auf das jenseitige Moselufer mngeleitet .
Die RälkMungLarbeiten konnten noch nicht in An¬

griff genommen werden , da seit dem frühen Morgen
dauernd Erd - und Fellmassen zu Tal rollen . Tee

Höhe des abgestürzten Bergteiles beträgt 115 Meter ,
die LÜn^e - Ö0, dttTke ^e xrGrünoflsche »8v ' MeRr ?

Gerade heute hätte eine Kmmnissiem an Ort

und Stelle prüfen sollen , ob sich «ine Sprengung
des Cochemer Berges empsehle , um weiteres Unheil
zu verhindern . Der Berg hat die Frage selbst
schieden. . . . ,

Ziehung der Krasievlotterie
36 . 08 » K
20 . 000 K: 1598 .
10 . 000 K: 26 - 596 , 27 . 326 , 38 . 855 ,
5000 K: 12 . 948 , 25 . 138 , 34 . 010 ,

79 . 588 , 98 . 385 .
2000 K: 2569 , 3825 , 4252 , 7941 ,

21 . 086 , 21. 560,
‘

20846 ,
39. 820, .
49 . 414 ,
61 . 257 ,
72 . 142 ,
93241 ,

Ter bekannte Filnnchanspieler
von Java kommend in Sin -

göporc eingetroffen . Cr matzt « jedoch sofort ms

„ Für die geistige tziumütigleit der

Böller . "

Im Namen Gottes . . - . " — Und Süd - Tirol ?

„ Es war das erstemal , daß Mussolini in

einer öffentlichen Rede sich der deutschen Sprache
bediente . " Diese Worte finden sich in einem Be¬

richt des römischen Korrespondenten der „ Frank¬
furter Zeitung " , in welchem über die Errichtung
und - die Eröffnung des germanischen Instituts
in Ro » r zum Gedächtnis Goethes bei Teilnahme

der itälicnischen Regierung die Rede ist . „ Der

Wissenschaft geweiht für die geistige Einmütigkeit
der Völker im Namen Goethes " , heißt es in einer

Inschrift auf dem neuen Institut . In dem er¬

wähnten Bericht ist bezüglich der Kundgebung
' m Rom gesagt : „ Es ist dies eine Kundgebung so

ernsttt kulturpolitischer Gesinnung , daß 1
' ' '

tzr verspricht schon wieder !

Atienstein ( Ostpreußen ) , 20 . April . In einer

gestern hier abgehaltenen Wähierversammlung
sprach Adolf Hitler . Einmal werde , so erklärte

tr , der - Tag kommen , an dem die NSAP . sich
mir den Männern auscinandersetzen wird , die

heute verantwortlich sind . „ W t ' nn ich am

24 . April in Preußen sieg « , so ver¬

spreche ich Ihnen , daß am 25 . April die

neue Arbeit beginnt . "

Tödlicher Unfall ans dem Saaz « Bahnhof «.
Wie uns aus Saaz berichtet wird , geriet auf
dem dortigen Bähnhok in der Montag »rächt der

Oberheizcr der Staatsbahu Ioiscf Gör » sch beim

Verschiebe »: von Lastzügen unter die Räder «irres
Trains und erlitt hiebei so schwere Verletzungen ,
daß er kurze Zeit nackt seiner Ueberführung ins

Krarrkrnhaus , ohne das Bewußtsein wiedererlangt !
z»> haben , verschied .

Kindesmord ? Wie uns aus Gablonz be¬
richtet wird , fanden Passantei » im Walde bei der

Turnhalle in Kukan bei Gablonz ein neuge -
borenes Kind tot auf , das dort etwa zwei Nocken
gelegen Haber : dürfte , denn der kleine Leichnam
war berisittz von Tieren angefressen . Die Nach¬
forschungen ergaben , daß es sich un » das Kind

der Eheleut « Anton und Marie Milleder in

Kukan , bandelte , das wohl lebend zur Welt ge -
kommen ,var , aber jedenfalls nur wenige Ttnn -
den gelebt hat . Ti « Todesursache konnte aller¬

dings bisher einwandfrei nicht geklärt werden ,
weshalb das Ehepaar Milleder verkästet wurde .

Verhinderter Selbst,nord . Der 26jähriae
>Monteur Fran ; H. aus Karlsbad , wollte sich,
| wie uns berichict wird , wegen unglücklicher Liebe

Aekgrntlch in der Rheinprovinz .
Cochem lRheinprovinj ) , 20 . April , Am

Dirnstag gegen 23 Uhr stud etwa 10 . 000 Kubik¬

meter des Cochemer Berges mit donnern¬
dem Getose , das weit über Cochem zu höre « war ,

abgestSkjt .
Die Schreinerei Roettgen ist von der »

Gestrinsmasteii weggefegt worden . Die

Lichtlsiftmgen sind zerrisse « und die Straßen
»neterhoch vom Geröll bedeckt . Jeglicher Verkehr
auf der Provinzialstratze ist unmöAich geworden .
Die Schuttmafien find bis in die Mosel gefallen .
Ein großer Teil der Einwohnerschaft von Cochem
ist trotz der späten Stunden noch auf den Beinen ,
nm die Ratnrkatastrophe mit anzusehen . Der

Bergrutsch dauert « um Mitternacht » och an . Ob

Menschenleben zu Schaden gekommen find , ist
iwch unbestimmt . Ueber di « Höh « des angerich -

x
jeder lieb erblick un -

Die 42 Ttifahrer doch nicht
„staatsgefährttch ".

Meran , 20 . April . Bor dem hiesigen
schworenengericht hatten sich 42 Skifahrer
Bozen und Meran zu verantworten , die

27 . März beim Skilaufen auf den . Haflinger
Höhen zwischen Bozen urrd Meran von Geheim¬
polizisten ongetroffen und daraufhin von den

politischen Behörden unter Anklage gestellt wor¬

den waren . Entgegen dem Antrag « des Staats¬

anwaltes wurden alle Angellagten von sämt¬
liche »» Punkte » der Anklage freigespro¬
chen ,

wir sie
nur hoffnungsvoll begrüßen können in der Er¬

wartung , daß sie über den Rahmen dieser Feiern

hinaus , Freiheit für die Sprache Goethes und

Einvernehmen zwischen den beiden Völkern för¬
dern . werde . . .

In der Ta » , was nützen alle Goethe - Insti¬
tute, , vie der giftigen Einmütigkeit der Völker "

in » Raute »» des großen deutsche»» Dichters dienen

sollen , wenn die Sprache Goethes , die Mutter¬

sprache der über zweihunderttausend Deutsche »
Süd- Tirols , weiterhin systematisch bedrückt wird ?

Erst wenn in Süd - Tirol die Unterdrückung der

detttschen Sprache i » nd aller deutschen Kultur -

reguuge » ei « Ende genommen hat , wird das jetzt
in Rom gegründete germanische Institut seinem

Zwecke einer Stärkung der deutsch - italienischen
Kultur - Beziehungen erfolgreich dienen können .

In hiesem Zusam »nenhange sei initgcteilt , daß

usw den letzten über Innsbruck eingolangtcn
Nachrichten , die Verfolgung des Privatunter¬

richts in - er beirrschen Sprache in Süd - Tirol

gegenwärtig in besonderer Schärfe durchgeführt
wird . So entsteht eine starke Kontrastwirkung
zwischen den römischen Kundgebungen und den

tatsächlichen Berhälttiissen in diesem von Rom

beherrschten Gebiet .

Da sie sich nicht einigeng ^ WDWWWWD̂ IW^
didatur Hitler . Und nun läßt sich Hitler in seiner
Propaganda <üs „ der deutsch « Arbeiter -

f ü h r e i " bezeichnen ! Tas paßt ausgezeichnet
zu den Fünfen , mit denen er in engster Wahl
für di « Kandidatur ftand . Die Sache der Ewig -
Gestrigen , der Reaktion und des Ferrdalismus —

das ist es , was die Nazis vertreten .

Deutsche Spionage - Prozesse . Jin Spionage¬
prozeß gegen die Bremer Kommun » st en
verurteilte das vierte Strafgericht in Leipzig
den Techniker Hofmann aus Hamburg zu vier

Jahren , den Tischler Fink und den Fräser Leh -
mam » zu je zwei Jahren Zuchthaus . Tie Ehe¬
leute Quant wurden freige sprachen . — Vor dem

QberlandeSgericht Breslau hatten sich die

Arbeiter Hiemer uiw Scholz wegen Landesver¬

rats zu verantworten . Die Verhandlung fand
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt . Der

Augellagte Scholz wurde Wege » des Verbrechen -
gegen das Spionagegesetz p » vier Jahren Zucht¬
haus , der Angeklagte Hiemer zu zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt . Bei beiden Angeklagten
wurde auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
für fünf Jahre erkannt .

„Abrüstung . " Der italienische Mini -

sterrat hat eine Reibe von Gesetzesdekreten mili¬

tärischer Natnr beschlossen , darunter eines , das

die Herstellung und den Berkaus von G a s -

masken für die Zivilbevölkerung
betrifft .

Im Hause Liudberghs fanden sich Dienstag
ein Mann und eine Frau em , die angaben , von

den Entführern des Lindbergh - Kiudes zu kom¬

men . Sie landeten mit einem Aeroplan in

der Nähe des Lindbergh - Hauses und versuchten ,
so gut gls möglich ihre Identität zu verbergen .
Das Erkennungszeichen oes Flugzeuges war

gänzlich verschmiert . Beide tvareu über 30

Jahre . Nachdem sie ihre Mission erledigt hatten ,

flogen sie sofort wieder ab . Es verlautet , daß
sie aus Kairsas stammen uird in etwa zwei
Tagen wieder in Horewell eintreffen werden .

Bornbayer Gefängnisse überfüllt . Die Ge¬

fängnisse in der Bombayer Provinz sind infolge
der unlängst erfolgten politischen Ver¬

haftungen überfüllt . Biele Hunderte von

Gefangenen , die sich strafbarer Handlungen
schuldig gemacht haben , werden noch vor Ab¬

büßung der ganzen Strafe in Freiheit gesetzt .
Dies erfolgt aus dem Grunde , da noch eine

weitere Erhöhung der Zahl der poli¬
tischen Häftlinge erwartet wird .

Kardinalerzbischof Dr . Pifsl in Wien ist
vonr Schlage gerührt worden . Sein

Zustand ist bedenklich .
80 Zentner Gold aus Rußland nach Berli « .

Rach Berliner Blättermeldungen hat Dienstag
unter besonderer Polizeiaufsicht die größte Gold¬

sendung , die je aus Rußland nach Deutschland

geschickt wurde , Riga passiert . Es handelt sich
un » 8000 Kilogramm Gold , das an die Reichs¬
bank aesandt wurde und zur Bezahlung großer
Bestellungen landwirtschaftlicher Maschine »» »» nd

Eisenbahnmaterials für Rußland bestimmt ist .
Ter Goldvorrat der Reichsbank wird aber durch

diese Sendung keine Stärkung erfahren , da das

Gold schon vor einiger Zeit in kleineren Posten
erworben wurde , die bereits in den Ausweisen

der Reichsbank enthalten fi »rd.
Matuschko voll zurechnungsfähig ,

psychiatrische Untersuchung Matuschk
Täters
dessen
geben .
ziuifche
Abgabe
zu stand ersucht werden .

Dieb « - In d« r Rach :

unbekannte Töter in di «

Witkowitz rin , wo sie ver ' chiobene Waren im Wert «

von 17 . 000 K entwendeten . — Dirke drang « « gestern

nachts in das Märkisch « Museum in Berlin

elu , schlugen - ort die Scheib « einer Vitrine , in der

Gold - und Sikbermünzcn aufbewahrt werden , ein

und raubten hundert Stück Gold - und Silbermünzen
aus den Jahren 1701 bis 1840 . Ewer der Dieb «

rief gegen Morgen bei «in «: Zeitung an rmd meldete

drrt den Einbruch .

Chaplin krank .

Charlie Chaplin iü

töten , weshalb er sich in der Nähe des Eisen -
bahnsunnels bei Weheditz begab und sich dort

auf die Schienen legte . Hiebei wurde er von

Manöver der Tiroler Komitatschi .
Wien , 20 . April . Wie öre „Arbeiter - Zeitung "

berichtet , hielt di « Tiroler Heimweh : dieser Tage
in Anwesenheit von Starhembcrg und Dr .

Eicidle im Raunte von Aldrans , Sistrans und

Rinn M a u ö v e r ü b u n g e u ab . Außer Ge¬

wehre » und Karabinern traten auch Maschiuen -
gewchre , Flammenwerfer und Feldgeschütze ii »

Aktion . Die etwa 250 Atann , die zmn Manöver

erschienen waren , trugen Stahlhelme , ärarische

Seitengewehre und Patronentaschen . Ucberdies

folgtet » der Trupp « ärarische Feldküchen uird

Trqin . In dieser feldmäßigen Ausrüstung zog

die Heimweh : auch, durch die Straßen von

Innsbruck , ohne daß die Behörde eingcschrittelt
wäre .

dem Kaufmann Bitter aus Weheditz beobachtet ,
Ider hinzueilte und den Lebensmüden von dem

Geleis « we » zog , bevor ihn die Räder eines heran¬
rollenden Zuges erfassen konnten . Der lebens¬

müde Monteur war über seine Rettung durch
den Kanfmann keineswegs erfreut und sicherte
ihin zu , daß er dennoch sein Ziel erreichen

! werde H. ist seit längerer Zeit arbeitslos .

17 Bergtverksopfer ! Bei einem Feuer in

einem Glimmerbergwerk in der vorderindischen
Provinz Hazaribagh kanren 17 Bergleute ums
Äben .

Hitlers Bundesgenossen . Zwischen Hugen -
berg und den Nazis ist ein Krach im Gartge , der

durch die Veröffentlichung eines Briefes von

Hugenberg an Hitler hervorgerufen worden ist .
Dabei wird von beiden Seiten einiges über die

Borverhandlungeri zwischen Hugenberg und Hitler
vor der PräsidenterUvechl ausgeplaudert . Inter¬
essant daran ist , welche Personen als Sammel¬

kandidaten Vorgeschlagen
Di « Nazis schlugen vor :

Vorn Rundfunk

Ueber die Feuerbestattung Vars nicht
gesprochen werden !

Zn der gestrigen deutschen Arbeitersendung
des Prager Rundfunk sollt « Genosse Albert Ren¬

ner aus Arrssig »iber die Feuerbestattung spre¬
chen . Obwohl das Thema leit drei Wochen ge -
nieldct war , gab das Radiojournal erst Diens¬

tag bekanrtt , daß der Dortrag nicht gehalte »»
Werder » könne und unsere Rachsorschung nach den
Gründen dieser Maßnahnie ergab die Feststel¬
lung , daß laut Beschluß der Berrvaltung des

Radiojournals über besonders strittige The¬
men — zu welche »» Gegenständen man also arrch
die Feuerbestattung zu zählen hat — im Rund¬

funk nicht gesprochen werden dürfe . Es handle
sich hier um ein Prinzip , unter das der an¬

gekündigte Bortrag fällt , ohne daß im Besonde¬

ren gegen seinen Inhalt etwas vorliege .
Eine andere Frage ist es nun — und die

muß doch a»»fgstvorfen werden — ob dieses Prin¬
zip denn auch richtig ist ! Wäre es denn wirk¬

lich solch ein Unglück , we » rn etwa nach einem

positiven Bortrag über die strittige Fe»»erbestat -
tung sich jemand zu Worte meldete , der seine Ar¬

gumente gegen sie ins Treffen führte ? Tatsäch¬

lich wtü > in der Republik täglich feucrdestattet
» nd täglich beerdigt — also sollte man doch auch
täglich über beides öffentlich reden können . Und
den » Rundftmk würde es unseres Erachtens eher

nützen als schaden , wenn er vor täglichen Er -

cheimlirgen deS Lebens nicht unter dem Schutz
von Prinzipien davon liefe !

Ta der Programorstelle der Arbei : «rs «nduug erst
am Tage vor dem Bortrag von der Wirksam ' At
des Prinzips iu diesem Fall « Mitteilung geinew »
wurde — wodurch irffolge der nicht mehr zu mr¬

hindernden Abreis « des ursprünglichen Referenten
nnd Vortragenden «in « Schädigung eintrat —

mußt « in letzter Stunde dir aufgetane Lücke ans -

gefüllt uxrden ; Genosse L. Goldschmidt 7a ?

deshalb zwei . eigene Kurzgeschichte »».

EntPfehlen - werleS aus den Programmen .
Freitag .

Prag ; 11 . 0V Schallplatte «. 15 . 30 Schallplat : rn.
17 . 05 . Streichqartrtte . 18 . 20 Teuisrb « Sendung :
Prof . ' Mschnig : Kurzsichtigkeit . 19 . 2V Lustiger Abend -

WL » Russische Lieder und Tanze . 21 . 30 Klavierkon -
Mrt . 22LV Orchefierkimzert . — Brünn : 15 . 30 Kla¬

vierkonzert , 18 . W Deutsche Sendung : Schind-
(er : Geschichtliches über di « Entwicklung der Garten¬
kultur . — Rähr . - Osteau ; 12 . 40 Orchcsterkonzert .
$1 . 00 Blasmusik . — Berlin : A. 1V Ter reis-luflig«
Kasperl . ' - !- Presla « : 20 . 40 Liebe^ki «derwal; er . —

KSnigSberg : 19 . 45 Liedersturrde . — Langen berg : 20,30

Chorkonzdrrl — München : 80 . 05 Kam»nermusikst »nd«.
2g . t0 „ Der Revisor " , Lustkpiel von Gogol , — Wien :
19 . 35 Konzen .

Krankenhaus geschafft werden , da er von einem

Anfall von Schüttelfrost desallen wurde .

Märchen vom Milliardär . Tie italienisch «
Presir brachte im Verlaufe - der letzten Wochen
spalienlange Berichte über den angeblichen Tod dos

von italienisch «» Eltern abstammenden Milliardärs
G t r a r d i , der sein Bernrügen als Straß «nhändier
begründet haben soll und ohire direkte Erben a«

storben sei . Fast aus jeder Stadt meldeten sich An¬

wärter , auf die Milliardenerbschaft . wobei jeder dieser
Anwärter seine mehr - oder minder nahe Berwavdt -
schaft uüt dem „ König der Straßenhändler " nach
zuwei ' en versuchte . Tie italienische Regierung ließ
ans Antrag einiger Anwärter Nachforschungen in

New Uork anstellen , wobei « S sich ergab , daßuein
Milliardär Girardi niemals existiert bat : «
und daß das Märchen von seiner Existenz von
einem Winkekanwalt i « die Welt gesetzt wor¬
den »oar , um auf diese Weis « durch Vorschüsse zu
Gell » zu gelangen .

Eine Terrorausstellung . Die „Liga für Men¬

schenrechte " eröffnete in Berlin eine ^Ausstellung
gegen Terror und Gewalt " . Don den Dokumenten
der Ermordung Kurt Eisners wild bi ?

zum Boxheimer Manifest all das Material
gezeigt , dar in den letzten 13 Jähren politisch«
Morde und politischen Terror herousbeschworeu und

Deutschland zu einem von der Nazibarbarei be¬

drohten Land gemacht hat .
Löwen — nicht gefragt . Am 15. tz. M. soll»«

der Zu^arnmenbrirch der bekannte « Z i r k u s - des

Kapitän Schneider durch die öffentliche
Feilbietung des Tierparkes in Neapel
seinen gerichtlichen Abschluß finden . Di « für 1 Uhr
mittags angesetzte Auktion verzögerte sich um zwei
Stunde », trotzdem waren jedoch so gut wie gar
kein « Kauflustigen «rschie «». Nur Journa¬
listen und Kinooperateure standen um den Tisch des
die Feilbietung leitenden Richters herum . ES war
nur ein einziger Angebot einer Pariser
Firma zum Kauf en bloc «ingegairgen , das jodock
so niedrig war , daß der Richter er nicht berück¬
sichtigt«. Ferner gelangten wegen Eiirspruches die

Bärengruppe und die Papageieugruppe nicht zum

Verkauf . DI « Grrippe von BB Löwen , die für 372. 790
Lire zum AuSgebot stand , fand keinen Küpser,
rbenisowenig di « zweite Löwengruppe von «Is jungen
Exemplaren , die für 8400 au - geboten wurde .

Auch
die prachwollen acht Schimnwl für 11 . 580 Lire uvfc

acht Rappen für 10 . 040 Li « fanden keinen Käufer .
Verkauft wurde «in Königsadler für 500 Lire , den

di « Zeitung „ Jl Mattino " einem Alpini-Regimen:
schenkt , sowie ein Lama und zwei Hirsche für 800U
Lire , die ein WaDbesitzer auf seinem Gut auLsetzen
will . Rach diesem Mißerfolg ift das Schicksal
ötS Tierparkes völlig ungewiß .
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D-
das

mir
mir
und

Raubmörder gewan -
daran mir der Herr

„ Die Kasteutnr stand ganz bestimmt - affen , « -
sei denn , daß ste jemand vorher geschloffen hätte . "

»

„ Immer am Hungertuch «

es

vorbeiging .
zu streiten .
seinem Kopf muß von einem - Holzscheit Herrichten ,

auf das er gefallen ist . "

Und als man ihn abends im Triumph zu seiner
Frau brachte , da wußte er ganz genau Bescheid ,
schlug der erschreckten und weinenden Fran Stani -

zewski krachend mit der linken Hand auf die Schulter
( das hatte Karel immer getan ) und war Hausherr
geworden . Ein Jahr lang lebten die beiden glück¬
lich, dann bekam Joseph Reisefieber und Gehnsucht
nach einer anderen Frau , zog Wer Land und wieder¬

holte seinen Schwindel noch sieben Mal in insgesamt
zwölf Jahren , und immer wieder wurde ein « Aehn -
lichbeit mit einem Dorfbewohner fsstgestellt , so daß
der Gauner herrlich und in Freuden leben konnte .

Die Frauen waren zum Teil recht lange ver¬

ehelicht gewesen , und schließlich aufs Haar kann «in

Mann dem anderen ja nicht gleichen . Und dennoch
mrrkte kein « von ihnen etwas ! . Sollte das nur am

Gedächtnis liegen ? Merkwürdig ist dabei folgendes :
sobald Joseph Zoschek in ein Dorf kam und behaup¬

tete , er sei einer der vermißten Dorfbewohner , waren

sich sehr bald alle Einwohner klar darüber , daß dies

der Fall sei. Sie dachten nicht an Schwindel . So

groß ist also die Massensuggestion , die ein einzelner

anszuüben imstande ist . Alle erkannten Merkmale

an ihm , an feinem Körper , an seinem Wesen , an

seinen Bewegungen , und nicht einer sagte , der Tot «

war ja anders .
Als er aber über all « Berge war , nie ist unter

Mitnahme einiger " Barmittel , des Silbers usw „ da

auf einmal hatten er alle längst gewußt , daß eigent¬
lich gar keine Aehnlichkeit vorhanden sei, aber erst
der offensichtliche Betrug brachte sie auf Schwindel .
Sie erstatteten Anzeige , - und endlich wurde Joseph
gefaßt , gerade als wieder ein « trawernd « oder nicht
mehr trauernde Witwe samt einem 1800 Einwohner
fastenden Dorf mit tödlicher Sicherheit in ihm einen

vor zwölf Jahren verschollenen Nikolaus Podgoroz
festgestellt und erkannt hatten . L- S .

„ Diesmal war es nicht oie Sonne , sonoern die

stockfinster « Nacht ,
Tageslicht gebracht

die die nackte . Wahrheit ans
hat . "

* s.

„ Meine Herren Gejchwor «ne >t ! Der Angeklagte ,
über dessen Tat wir Henle verhandelt haben , hat sich
im Lause des Tage « aus einem harmlosen Totschlä «
ger in « inen unverständlichen
delt ; wenn das so ist , so ist
Staatsanwalt schuld ! "

Der verrnttzte Chemann .
an 12 aooren 7mal „ yeirngekeyrter Soldat " gewesen .

Niemand merkte de « GMWtndek . — Wie der « etriiger Vorst « « .

Provoziertes Unheil .
Von Rhed » .

Wenn ein Holzfäller noch Feierabend auf
der Straße mit seiner Axt umherliefe , der Jäger

sein Gewehr , der Fleischer sei « Mester und der

Schmied seinen - Hammer unter den Arm und in

di « Sdcunnckncipe nehmen würden , so würde das

de >t Zeitgenossen vermutlich ermgerinaßen uuon -

aenehm cmffollen . Das - Handwerkszeug , würden

die meisten sagen , gehört in die Werkstatt . Daß
aber Soldaten mit der scharfen Waffe um die

Hüften spazieren gehen , tanken , Wem , Bier und

Schnaps trinken , sich errege,r , amüsieren und ins

Kino gehen , als lebten ste in der Unsicherheit
eines okkupierten Landes , stillt nicht nur keinem

auU sondern ein jeder findet dies in Ordnung

und denkt nicht an Handwerkszeug , wenn er von

den Utensilien des Krügers sprüht. Denn der

Soldat ist zwar keineÄvegS so wichtig , wie etwa

ein Feuerwehrmann , aber sein « Rechte werden

von altersher mit einem besonderen Maß ge-
messrn . Daher kommt es , daß ab und zu und ,m

übrigem öfter als man glaubt , Dinge geschahen ,

wi « letzthin in Fellbach , einem kleinen Städtchen

künftigen Svldateerftmi imponieren ? Was hätten
die guten Bürger jenes württembergdschen Städt¬

chens erst erlebt , ivenn die Bvlvaiffmtng der krie¬

gerischen Söhn « deS deutschen . Mars weniger um -

voklftändig gewesen wär « !

Warum Soldaten , die eilte Ewrvichtung für
den Krieg und krieySahuliche Zustände find , in -

mitten eines vorderhand lvdiAich durch Wahl¬
kämpfe gestörten Frieden , mit Messern bewaffnet ,
die jedem gewöhntichon Mimischen , der sich unter¬

stände , sie zu besitzen , Gelegenheit geben würden ,
über das Verbot des Tragens selbst wesentlich
wouiger gefährlicher Waffen aus dem nächsten
Poligeirevier nachzudewken , in die Straßen der

Städte losgelassen »verden , welche keineswegs m
erobert « « Feindesland liegen , ist, - bei einiger -
nu »ßen vernünftiger Betrachtung schlechthin un¬

verständlich . Es wird , wie jedermann weist , genü¬
gend Unheil durch das Tragen verbotener Waffen
ougerichbet . Es durch die AnSmchme , die mit

einer begünstigten Kaste von StaatSdürgern ge¬
macht wird , deren Vertreter nicht weniger reiz¬
bar , bösartig und uübehevrscht find als alle an¬
deren Menschen , zu fördern ist überflüssig .

Aber er ist noch nicht zuftäeden , dieser Teufels
ferdinand . Jetzt photographiert er das Haus , und

am nächsten Samstag erscheint da ? Bud in der

illustrierten Wockendeilagc der Zeitung der

Kreishanptstadt . Darunter 7steht : . „ Das be¬

rühmte gespalten « Hans ! " Mit einer

mehrzeiligen Glosse. Als Ferdinand das . Bild dem

Vater und Christine zeigt , sägt er : „ Wir muffen
noch zwei Kioske mit Reiseandenken , Photoarti¬
keln , Zeitschriften und Obst haben , ein « n für
Christa und einen für nrich . Und das Gärtchen
mästen wir zu einer Terrasse ansbauen , auf der

man Erfrischungen und belegte Brote haben
kann . Ich werde daftir noch eigens ein Mädchen

engagieren . "
Er hat recht . Eines Tages poltert der erste

Touristenwagen aus die Brücke und hält vor dem

Haus . Der Führer brüllt durch sein M gaphon
die Sitzreihen hinauf : „ Uitd hier , nieine Herr¬
schaften . sehen Sie das berühmte gespaltene
Haus . Deutlich beiuerken Sie , daß die eine Seite

blau , die andere aber grün gestrichen ist . "

wie sich duS alte Erbübel der Deutschen , der

Zwiespalt , selbst in die kleinste Einheit , in die

Familie , «inmsten kann , bietet das Haus des

Grevenhausener Bürgers Heinrich " . . . und so
weiter . Am folgenden Tag eine Berichtigung :
„ In der gestrigen Ausgabe unseres Blattes ist
Herr Heinrich fälschlich als „ Grevenhausener
Bürger " bezeichnet worden . Wir nehmen diese
Herabsetzung mit tieftm Bedauern zurück. Herr

Heinrich ist natürlich Lambrechter . Am übernäch¬
sten Tag erscheinen zwei Anzeigen untereinander :

Hiermit teile ich dem PP . Lambrechter Publikum
mit , daß ich am ersten nächsten Monats das Ge¬

schäft meines Vaters auf der Lambrechter Sette

neu eröffne , und ich werde bestrebt sein , den

guten Ruf - unserer Firma . durch erstklassige
Ware, , billigste Preise und aufmerksam « Bedie¬

nung aufrechtzuerhalten . Sparbons ! Rabatte !

Jeder Käufer am ersten ein Gratisgeschenk !
Hochachtend : Ferdinand Heinrich .

Darunter der fast gleichlautende Appell an

die Grevenhausener : „ Hochachtrnd : Christ -
Heinrich " .

„Verstehst du jetzt ?" fragt Ferdinand , alS er

Christine die Notizen zeigt«. „ Noch nicht ganz ?
Paß auf : Unser « Feindschaft ist natürlich nur

Bluff nach außen hin . Amerikanische Reklame !

Wir verkaufen beide dieselben Waren zu densel¬
ben Preisen , jeder auf seiner Seite . Aber abend »

sitzen wir gemeinsam im Kontor und machen ge¬

meinsam Kasse . Hauptsache : Gute , -echte Feind¬
schaft spielen , und wenn es uns auch noch so
schwer fällt , Kusinchen ! "

Am ersten . Lange bevor die Ladentüren ge¬
öffnet werden , steht nach links und rechts je ein «

Menschenschlange auf der Brücke . Harmloser Ulk

fliegt von der « inen zur andern : Hie Lambrecht !
Hie Grevenhaus « »! Für die Lambrechter ist eS

eine Ehrensache , Ferdinand , für die Grevenhau¬
sener Ehrensache , Christine verdienen zu lassen .
Der Andrang ist so groß , daß der alte Heinrich
seinem Sohn und Katt Christine helfen muß . Ab
und zu fliegt ein demonstrativer Feindesblick
durch das Gitter » das auf der einen Seit « blau ,

auf der andern grün gestrichen ist , und wenn au :

der einen Seite eine Ware ausgeht , so wird sie
vom Inhaber im schärfsten Ton von der andern

Seite gefordert und mit finsterstem Gesicht ent -

gegengenommen .
Das Geschäft blüht auf , Ferdinand kann

nach dem ersten Monat seine Unkosten abdeiken .

„ Wenn sie heut « behauptet , ich hätte ihr die Ebe

versprochen , so ist das unwahr . An diese Sache wäre

ich wohl mir mit größter Unlust herangetreten , denn

ich bin ja selbst verheiratet und weiß , wie das ist . "

- *

„ Ich lasse mir das eheliche ZüchtigungSrech :
nicht nehmen . Versuchen Sie eS einmal mit dieser

'

Frau , Herr Richter , und Sie werden mit mir in

dasselbe Horn blasen ! "

Der B « r t « i d lger :

„ An diesem , angeblich vom Angeklagten enuven -
deren Rucksack, der hier di « stolze Roll « eines Corpus
delicti spielt , wird sich der Herr SraatSanwalt aber
ö die Zähne ausbcißen wie di « Mit der Untersuchung

betraut gewesenen Gendarmen ! "
* ■

„ Die Meteorologische Zentralanftalr , der ich

keineswegs nahetreten will , behauptet steif und fest,
es hob « am 2. Oktober 6 Uhr abends in DtngSdorf
geregnet . Wir haben aber trotzdem kein Anlaß , an
der beeideten Aussage des Zeugen zu zweifeln , der

einwandfrei bekundet , daß eS um ' diese Zeit in

Dingsdörf prachtvollen ' Sonnenschein gegeben bat . "
' *

— „ Ra , das stimmt doch auch . Mr schlafen ja

sogar auf getrennter Gemarkung . " Ferdinand
grinst listig und geht pfeifend davon . Er weiß ge¬
nau , wer das Gerücht ausgestreut hat .

Einige Tage darauf erscheint « in Tüncher -
meister aus Grevenhausen mit einem Eimer voll

Kobaldblau und ein anderer aus Lambrecht mit

einem Eimer voll Giftgrün . „ Wir sollen das

Haus streichen, " sagen sie zu dem ahnungslosen
Heinrich , „ der Ferdinand hat uns bestellt . " Sie

schlagen Gerüste auf , jeder eines vor seiner Haus¬
hälfte und pinseln das schöne Fachwerkhaus vom

Giebel bis zum Fundament an , nur das Gebälk

streichen sie einheitlich mit brauner Oelfarbe . Die

Grevenhausener Seite wird blau , die Lambrechter
grün gepinselt : vom Giebel angefangen rings um

das Haus herum . Das geht nicht ohne luftige
Stichelei unter den Gesellen , - und die Bürger
kommen herbei und überzeugen sich kopfschüttelnd
von der Feindschaft zwischen Christine und Ferdi¬
nand , die so groß ist , daß sie sich nicht einmal

! über einen einheitlichen Anstrich einigen konnten .

Zugleich mit den Tünchern kommt ciu

Maurermeister . „ Was ist denn jetzt los ? " ruft
der alte Heinrich . „Ich soll die Lädentür breiter

machen , das heißt , zwei Türen nebeneinander

soll ich machen , eine für die Grevenhausener und

eine flir hie Lambrechter . Selbst Christine sagt :
„ Der Ferdinand ist verrückt geworden . " Die

Tüncher malen auch zwei schöne Schilder in gift¬
grün und blau . Auf dem einen steht Christa
Grevenhausen , auf dem andern Ferdinand
Lambrecht . Neber jedes Schaufenster kommt

eines , und Ferdinand sagt zu Christine : „Christa
Grevenhausen , das klingt ganz hübsch , was ? "

Endlich tritt noch ein Schlosser auf : „ Ich soll
mitten durch den Laden ein mannshohes Eisen¬

gitter ziehen . " Ter alte Heinrich sagt überhaupt
nichts mehr . Christin « indes beginnt Außer -
ordentliches zu ahnen , kann aber nichts aus

Ferdinand herausbekommen , der voller Heim¬
lichkeit ' und Pläne steckt. Er verhandelt viel mit

Reisenden . Kisten , Ballen , Säcke kommen an .

Das ganze Städtchen ist geschwollen vor

Neugier . Man möchte jetzt gerne in dem Ge¬

schäft ans der Brücke käufen , nur um bei dieser
Gelegenheit zu erfahren , was dort eigentlich los

ist . Aber das Geschäft ist wegen des Umbaues

geschloffen .
Dann erscheint im Blatt eine Notiz : „ Ein

alter Zwist : Wieder ein bedauerliches Beispiel ,

Schlacht und fünf ihrer Gegner bekamen

Schärfe eines deutschen RachkiegsbajonettS
flrüren .

Soldaten , di « iu der Kasern « oder auf dem

Exerzierplatz ihren vorgcfchr ! ebenen Dienst tun ,

mögen <wt Waffen nut sich herumschleppeu , so
viel sie »vollen und müssen , denn dort sind sie
unter sich und lernen , Meister in ihrem Handwerk
zu werden : Dafür werde » sie bezahlt . Soldaten

hingegen , welche die konzessionierten Schauplätze
ihrer Geschäftigkeit verlassen , »rat sich, unter die

Bevölkerung gemischt , von den Strapazen , des

Pscudo - Felddicnstes zu erholen , haben keine Ur¬

sache , dies in schimmernder Wehr und vollem

KrrrgHschmuck zu tun . Warum nicht gleich mit

Handgranaten und Avmeep' istolen , dir im^Ernst -
seckl wirkvngSvvller sind , at - ein ftntyfcS Saiten -

gswehr , zum Stelldichein ausrückeu und der

„Heiterkeit bei den Zuhörern ! "
Erlauschtes aus dem GerichtSsaal .

Der Angeklagte :

„ Ich kann mir den Vorfall -selbst nicht erklären :

War so : ich spaltete eben Holz , als Herr Hüber
Er blieb vor mir stehen und begann

Plötzlich fiel er um, ' di « Wund « an

Württembergs , wo Reich sweh rsolda ten , deren

einzige Entschuldigung der konsumierte Alkohol
ist, sich mit Zivilsten prügelten und , da sie »hr

Handwerkszeug ungehindert mit sich führen durs¬
ten , den ZwAfften , die kein « Seitengewehre hat¬
ten , überlegen waren . Sie gewannen , als tapfere
Soldaten , dank ihrer besseren Bewaffnung di «

"
die

Sollte man es für möglich halten , daß eine

Frau , die mit ihrem Manne 17 Jahre zuiammen -
gelebt hat , bis dieser im Kriege verschollen war , die ¬

sen Mann nach einer sechsjährigen Trennung nicht
wiedererkennt , ja noch schlimmer , daß sie einen an ¬

deren für ihre » Mann hält und mit diesem darauf - :
hin ein Jahr lang zusammenleibt , ohne zu merken ,
daß es der Falsche ist ? Ader das ist nicht « in Einzel ¬

fall — Herr Joseph Zoschek hat dieses Manöver acht ¬

mal hintereinander gemacht und ist erst jetzt entlarvt
worden .

Während des Krieges war «r an der Front ,
nachher fand er keine Arbeit mehr . Da kam er auf
einen guten Gedanken . Er wanderte durch ein Dorf ,
saß abends im »Krug " und trank « inen Schoppen ,
hört « dabei , wi « di « Bauer » davon sprachen , daß

irgend ein «r , der fünf Jahre vermißt war , zurück ¬

kehrte und wie ihn seine Frau nicht mehr wieder ¬

erkannt ha eg Weshalb , dachte Zoschek, soll ein «

Frau , die ihren eigenen Mann nicht mehr kennt ,
nicht einen anderen , der ihm ähnlich sieht , für ihren
Mann halten ?

Er wanderte weirer , kam wieder in «in Dorf ,
betrat die Schenke mit den Worten : „ Ra , wer bin

ich ?" Die Bauern sahen sich an , dachten es fei ein

Bettler , aber da sagt « er : „ Wem sehe ich ähnlich ?
Ueberlegl doch mal . " Und sie rieten und rieten und

kamen schließlich überein , daß er am meisten dem
Karel Stanizewski ähnlich sehe. Der sei freilich
gefallen . „ Er ist nicht gefallen ", sagte Zoschek, „ denn
ich bin Karel Stanizewski . "

Na , das war eine Freude . Er mußte sich setzen
und erzählen , schützt « über Gedächtnisschwund vor
und crftrhr auf diese Weis « langsam , wie seine Frau
aussehe , wie sein Hof auSschane , wieviel Rinder und

Pferd « er habe , baß der alte Großvater immer noch
lebe und so weiter . '
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_ „ nagen , meine Herren ,
hält nicht einmal Ihr Magen ans ! "

*

„ Der Lokalaugenschein ist ein zweischneidige «
Schwert geworden , seit sich hetausgestellt hat , daß
auch im Borzimmer eine Uhr hängt . "

D i « Z e u g e n:

„ Da ich mit meiner Frau Streit hatte , vermag
ich nicht zu sagen , ob eS an diesem Tag geschneit hat . "

*

„Ich lasse mir vom Herrn Verteidiger den An¬

geklagten nicht als Bräutigaur in die Schuh « schie¬
ben ! Ich bin ein anständiges Mädchen ! "

*

„ Wenn ich ihn . ganz genau betrachte , scheint es
doch, daß es der Angeklagte gewesen ist, der mit
damals in der Weinstube den Abend verbrach ! «
mit dem ' ich dann einigemal « ine Kino ging . "

•

Lokalpatrioten .
Bon Friedrich Schlicker .

Ein Flüßchen schnitt das Städtchen in zwei 1

ziemlich gleiche Teile . Früher bildeten sie ge¬

tonnte Gemeinden , heute gehören ste unter
einem Bürgermeisteramt zusammen . Die Haupt -

'

brücke aus rotem zerwehten Sandstein wurde in :
der Mitte von einem breiten Steinpfeiler getra¬
gen , besten Sockel die Form eines geräumigen
Kahnes hatte . Aus diesem Steinkahn erhob sich !
das Haus , ein überaus freundliches Fachwerk¬
haus , das mit seinem hohen spitzen Giebel und '

seinen zierlichen Flankeuerkern wohlwollend auf
das Leben auf der Brücke herobsah . Vom schma¬
len Fußsteig der Brücke aus , genau in der Mitte, '

ging man auf gleicher Ebene zwischen zwei
Schaufenstern in einen Laden . In den zwei
Schaufenstern gab es Kolonialwaren , Tabake ,

Seifen , Gälanterke — und sogar KvnfektionS -
waven . Der Laden selbst tvar meist leer .

Der alt « Heinrich , dem das Haus gehörte ,
saß die Hälfte des Tages , die Nickclbrillc auf der
Stirn oder auf der Nasenspitze , in dem „ Kontor "
hinter dem Laden , hatte Falten in der Stirn und

Schnupftabak im Schnauzbart und seufzt « über
die schlechten Zeiten , indes Christine , seine
Nichte, braun , hurtig und helläugig , die miserab - -
len Zeiten nicht allzu tragisch nahm . Außerdem
war noch Kält da , deren derbes Knochengerüst
die Bereinigung von Köchin , Scheuerfrau , Wirt¬

schafterin und Hausknecht mit spielender Leichtig¬
keit ertrugen . -

Heute ist der Laden lange vor Feierabend
geschlossen, und die zwei Kunden — ein Fuhr¬
mann , der ein « Roll « Kautabak , und ein Weib ,
das ein Wund Küchenseise kaufen will — rütteln

vergeblich an der Klinke . Der Sohn des Hauses ,
der M ein halbes Dutzend Jahve in der Welt

herumgetrieben hat , ist zurückgekehrt , und das
wird hinter hem Haus in dem Gärtchc » gestiert ,
das die schmale Spitze des Steinkahns ausfüllt .

Bom Wein ermutigt , schüttet der alte

Heinrich dem Sohn das Herz aus : „Schlechte
Zelten , Ferdinand ! Du kommst in ein verschul¬
detes Haus . Ich habe ein « Hypothek aufnehmen
müssen. Neue . Geschäfte in der Stadt ! Die Leute
sind bequem geworden , sie wollen nicht mehr bis
auf die Brücke lausen . Da kannst du nicht mehr
verdienen. Ich weiß keine » Ausweg mehr . "

»Ploß nicht den Kopf hängen lassen ! Wird

schon wstdcr werden, " sagt Ferdinand , ohne recht
bei der Sache zu fein , denn er hat sich schon eine

ganze Weile damit beschäftigt , Christine immer
dann anzusehen , wenn sie ihn nicht ansah . Es
war «in angenehmes Spiel , an dem sich auch
Christine mit Eifer beteiligte . „ Merkwürdig , da
kommt man zurück und hat eine neue Kusine, "
jagt Ferdinand .

Christine lmt aus irgendeinem Arlind Wert
daraus, festzustellen : „ So ein «, ganz, , echte bin ich
ja nicht. Me dein Onkel züm zweitenmal gehei¬
ratet hat, bin ich mit in die M) e gekommen , ich
bin seine Stieftochter . "

Der Baier erklärt weiter : „ Ich hab' ste zu
mir genommen , damit ich nicht so allein bin . Sie
schläft im Grevenhausener Zimmer , sie ist ja
auch in Grevenhaus «» geboren . Für dich haben
wir das Lambrechter Zimmer hergerichtet , du
bist ja ein Lambröchter . Die Wand zwischen
euren zwei Zimmern ist genau die alte Grenze
zwischen den früheren Gemeinden . "

Ferdinand lacht glücklich, weil er an seine
Knabenzeit denkt : „ Ja , . ja , ich weiß noch gut , wir
wir uns bekämpft l >abeu. Immer nach der

Schule sind, die Lambrechter gegen die Greven¬

hausener gezogen , und auf den Bleichwiestn sind
dst Steine hinüber und herüber über das

Flüßchen geflogen . Da ! " er deutet auf eine Narbe
über dem einen Auge , „ das ist noch davon . —
Ja, unser Haus steht also mitten auf der

Grenze. "
„Genau. Die eine Hälfte gehörte zu Lamb¬

recht, die andere zu Grevenhausen . "
„ Hm. . . " Ferdinand versinkt in nachdenk¬

liches Schweigen.
„ Was hast du . d <enn ? " fragt Christine dann .

„Ach, ich hab nur gedacht, wie gut cs ist , daß
du nicht meine richtige Kusine bist . " Er schenkt
die Gläser voll . „Prost , Vater ! Trinken wir auf
die

amerikanische . Lage unseres Hauses . "
„Amerikanische Lage ? We meinst du das ? "

, ; 2o: Jeder Amerikaner wüßte sofort , wie
er Kapital aus der Lage schlagen könnte . Prost ,
Kusinchen! Du bist ja ganz rot geworden . . . Ach
so, die Sonne geht unter . Das ist der Abglanz
davon. Beruhige dich, morgen geht sie wieder

ans." —

In der Nacht steht Ferdinand an dem

ßenfter stims kleinen Zimmers , Mondschein
durchflutet den Himmel , versilbert tue Dächer ,
gleißt im Flüßchen . Ferdinand lächelt , jetzt denkt
er an Christine. Dann wird er ernst und geht ins

Zimmer zurück. Fährt mit beiden -Handflächen
über die Wand , die auf der alten Grenze steh: .
Jetzt denkt er an die amerikanische Lage des

Houses.
Am folgenden Morgen fragt er Christine

noch ihrer LiMingsfarbc . „Blau, " sagt sie und
denkt an den Blumenstrauß , den er ihr schenken
wird . „ Meine ist grün . " — „ Aha , Nc Hoffnung. "
” •

„Ja , die Hoffnung , Kusinchen. "
Eine Woche vergeht , ohne daß Christiue

Kornblumen geschenkt bekommen hätte . Dagegen
kommt sie eines Tages in Heller Erregung aus
dem

Städtchen heimgestürzt und bricht in un¬

mäßiges Schluchzen auS : „Ueberall erzählt man
uch, Ferdinand und ich seien uns spinnefeind.
Da« ist doch gar . nicht wahr . " — „ Warum
denn?»

fragt Fcrdinan- ' ' . — „Weil du ein

Lambrechter bist und . ich eine Grevcnhausenerm . "
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PRAGER
Gegen den Kulturfilm . . ?

Uetzer die Details der vorbereiteten Verordnung
füber die Einführung des Kontingentsystem für
' - Filme wird noch nicht viel verlautet ; so wenig man

■gegen die gewiß gute Absicht ihrer Autoren wird
etwas « inwende » können , so sehr muß man gegen

sdie Art protestieren , wie diese so einschneidende
!Maßnahme geboren wird . Jene Produzenten Prags ,
' die durch ihre schädigende und die heimische Produk¬

tion vernichtende Tätigkeit und Gier nach Gewinnen
vor der Oeffentlichkeit zur Zeit dadurch am meisten
kompromittiert find , daß ihre Preispolitik den tsche¬
chischen Tonfilm zugrunde richten konnte , jene Her¬
ren also führen bei der Stilisierung der Verordnung
das große Wort . Und das scheint doch ein prinzi¬
pieller Fehler zu sein ; wie der „ Beöernik
Prava Lidu " ganz richtig ausgeführt hat , ist

i jetzt daS Wort an der Regierung , die durch wirk¬

same Maßnahmen wird beweisen müssen , daß sie
sich gegen di « Uebergriff « der Produzenten zur Wehr

' zu setzen versteht . So viel bis jetzt feststeht , wird

für jeden in Inland hergestellten abendfüllenden
Film ein Anspruch auf Erteilung von Einfuhrtzewil -
ligung für sieben ausländische Filme entstehen und
der Produzent wird sieben Jmportscheine erhalten ,
die er auch verkaufen wird können . Dabei sollen
aber Kulturfilme , auch wenn sie abend¬

füllend sind , von dieser Vergünstigung
ausgeschlossen werden , weil sie angeblich bil¬

liger erzeugt werden , als Spielfilme . Warum diese
folgenschwere und ungerechte Maßnahme gegen jenen
Teil der heimischen Produktion , der eigentlich noch
gar nicht existiert ? In dem Verhältnis , in dem ein

Kulturfilm billiger ist, sind auch seine Einnahmen im
Kino kleiner und wenn di « Produzenten auch auf
abendfüllende Kulturfilme kein « Einfuhrscheine er -

chalten sollen , die immerhin einen Wert von an die

hunderttausend Kronen repräsentieren dürften , dann
werden eben keine großen Kulturfilme erzeugt wer¬
den ; und das kann nicht die Absicht des Gesetzgebers
sein . Ganz gewiß Haden aber an dieser Bestimmung
die Prager Großproduzenten Interessen , weil sie an
den Kulturfilmen viel weniger verdienen und seit
jeher die Bestrebung zeigen , dieses ihnen unbequeme
Genre ganz an die Wand zu drücken ; daß sie aber
mit diesen Tendenzen bei den Behörden Unterstützung
finden sollen , darf nicht Wahrheit werden ! —wl —

Gerichtssaal

Die Affäre eine « Versatzamts -
Beamten .

Eine sonderbar « Anklage wegen Mißbrauches der

Amtsgewalt .

( Schwurgericht . )

Prag , 20 . April . Wegen des Verbrechens des

Mißbrauches der Amtsgewalt stand heute ein Beam¬
ter des hiesigen Versatzamtes vor den Geschworenen .
Er führt den Titel eines Taxator - Manipu -

' lauten , ist 28 Jahre alt und bezieht ein Jah¬
reseinkommen von 10 . 200 Kronen .

Der Mißbrauch der Amtsgewalt besteht darin ,

daß der Angeklagte im Einverständnis mit gewisien
Parteien übermäßige Darlehen bewilligte ( 3000 K

kür einem Teppich im Werte von 350 K, 2000 K fsir
i einen Pelz , der keine 150 K wert war u. dgl. ). Die

Sache kam ans sonderbare Art zu Tage . Er wurde

zur Karolinenthaler Filiale übersetzt
und da er im alten ' „ Amt " einen Avbeitsmantel

vergessen hatte , schickte er einen Diener dorthin , um

ihn abzüholen . Bei der Gelegenheit fand man die
! Abschnitte der Versatzzedtel in der Tasche des Ar¬

beitsmantels .
Seine Vorgesetzten stellten ihm vor Gericht das

beste Zeugnis aus . Bemerkenswert ist , daß er vor

ZEITUNG .
einiger Zeit die erste Staatsprüsung an der
juristischen Fakultät mit Auszeichnung bestan¬
den hat , und zwar nach privaten Studium . Roch
bemerkenswerter aber ist die Ursache seiner Verfeh¬
lungen . Nach den Bestimmungen des Versatzamtes
muß nämlich der Taxator jene Pfandstücke , die
er taxiert hat und die nach dreimaliger
Feilbietung unverkäuflich geblieben sind ,
selbst übernehmen , und zwar zu dem von ihm selbst
zuerkannten Wert . Der arme Teufel mutzte im
Jahre 1931 allein infolge seiner Uebertaxie -
rung für 2500 Kronen Pfandsachen übernehmen .
Da sein fürstlicher Gehalt eine solche Schmälerung
nicht vertrug , ließ er sich zu deir in der Anklage
angeführten Malversationen verleiten .

Di « Geschworenen sprachen ihn e i n st i m m i g
frei , di « Verhandlung leitet « OGR Sitta .

rb .

Kunst und Wissen

Faust im tschechischen Theater . Als Goethefeier
bracht « das Weinberger Stadttheater Faust I in
der ausgezeichnsten Uabersetzung von O t a k a r
Fischer . Was an dieser llebertragung , die in
Wahrheit eine Nachdichtung besten Stils ist , beson¬
ders auffWt , ist die Klar ^ü der Sprache , di « keine
wichtige Stelle überspringt und so — von einigen
wenigen derberen Wendungen abgesehen — ein er -
stäunlich lebendiges Bild der unsterblichen Dichtung
in tschechischer Sprache vermittelt . Die von Dr .
B o r geleitete Aufführung kann sich vor allem im
Szenischen sehen lassen : die Ausstattung Wenigs
gibt ein interesiantes Gemengsal von Mystik und
Realistik , wie es auch sonst bei den Tschechen beliebt
ist. Ueberraschend ist die Leistung 81Kpan « ks als
Mephisto : er ist weniger böser Geist als lebendiger
Teufel , der durch seine unheimliche Ueberlegenheit
das Geschehen meistert . Problematisch ist die Art ,
wie Faust gezeigt wird : als weicher , melancholischer
Mensch , dessen innere Kämpfe in Andeutungen ver¬
schwinden und der vor allem immer in gleichem
Gewand und gleicher Maske spielt , so daß die
wesentliche WaMung zum jungen Menschen unver¬
ständlich bleibt . Verfehlt ist es auch darum , die

Hexenszene überhaupt zu streichen . Nicht befriedigen
kann auch das Gretchen der zu reifen Künstlerin
Jblova ; vorzüglich in Wort und Geste dagegen
ist Korbe la f abs Valentin und Repa als

Schüler . Das Best « dieser Aufführung ist immer
das . Szenenbild , besonders der Prolog im Himmel
und Auerbachs Keller . Jedenfalls wird eine Auffüh¬
rung geboten , die gerade in ihrem betont realisti -
schen Kolorit recht bemerkenswert ist . —wl . —

Der neue Volkstheater - Direktor . Der Ausschuß
des Vereins des Deutschen . Volkstheaters in Wien
hat in seiner Sitzung vom 19. d. M. beschlossen , den

Direktor der Komödie " , Rolf Jah n, zum Direk¬
tor des Deutschen Dolkstheaters zu bestell ««.

Jaroslav KkiÄas komische Oper „ Spuk im

Schloß " , deren Premiere verschoben werden mußte ,
gelangt nunmehr Freitag , den 29 . April , zur Erst¬
aufführung im Neuen Theater . Musikalische Lei¬

tung : Georg Szsll . Regie : Oscar Fritz Schich .
2 : 2 unentschieden , Lustspiel von Wilhelm Lich¬

tenberg , dem bekannten Wiener Autor , wind als

nächste Novität in der Kleinen Bühne vorbereitet .

Spielplan des Renen Deutschen Theaters .
Donnerstag , halb 8 Uhr : „ Der Mikado " ( 155
—lll ) . — Freitag , halb 8 Uhr : „ Madame But¬

terfly " ( 156 —IV ) . — Samstag , halb 8 Uhr :
Premiere : „ Platz und Sieg " ( 157 —I ) . — Sonn¬

tag , 10 Uhr : ^ Iphigenie auf Taurts "

( Urania - Borstellung ) ; halb 8 Uhr : „ Madame
Butterfly " ( K. - B. und Arbeitnehmer ) ; halb
8 Uhr : „ Platz und Sieg " ( 158 —II ) . — Mon¬

tag , halb 8 Uhr : „ Madame l ' Archiduc "
( 159 —lll ) .

Spielplan der Kleinen Bühne . Donnerstag , 8 Uhr :
m schwarzen Röß l ". —. Freitag , 8 Uhr :

„ Im schwarzen R ö ß l " . — Samstag , 8 Uhr :
„ Der Mann mit den grauen Schläfen " .
— . Sonntag , halb 8 Uhr : „ Der Mann mit den

grauen Schläfen " . — Montag , 8 Uhr : „ ® ic
ungeküßte E v a" .

Der Film

Die Stimme des Herzens .
Sie tönt in den Ohren Amerikas im Film un¬

gefähr so : Du sollst nicht töten ; also sei Pazifist , so¬
lange - ich Bibel , Tradition und Menschheit also hei¬
schen . . . aber wenn dich die Liebe heischt, - dann
knall ' den Widersacher ruhig nieder und du erhälst
noch von Staatsanwalt und Geschworenen einen

Glorienschein ( und von der Fllmfirma ein Happy - end
mit einer hübschen Frau ) . Ein Chansonsänger , auf
den Gipfeln des Ruhms , der im Film so angenehm
ist und glänzt , Meldet sich freiwillig aS die Front ;
und dort singt er weiter , bis ihn nicht di « Kugel ,
sondern feine Nächstenliebe zur Gasvergiftung treibt

( vorher wird ausgiebig gesungen und in guten Lo¬
yalen spassiert ) . Er will also Äug ' in Ang ' mit dem

Preußenfeind nicht töten , er will nicht morden und

unterhält sich diesbezüglich mit dem Herrn Haupt¬
mann ; dieser verläßt ihn , worauf er , unser Sänger ,
„ Stille Nacht , heilig « Nacht . . . " singt ( die pazifisti¬
schen Dialoge vorher waren unsrer Zensur ein Dorn
im Kulturauge und sie mußten also der Wasserlimo -
nade entweichen ) . Nachdem also der kulturfördernden
Friedenstendenz Genüge getan ist , beginnt «in

Schlachtengetümmel , im Verlauf dessen unser Held
seine Nächstenliebe bis ins Feldspital dokumentiert
( nach einigen Akten ist sein erblindeter Kamerad wie¬
der recht gesund als Lautensänger zu sehen) . Allo

er bekommt « inen Gaslungendefekt und heiratet ,
worauf ihn das liebende Weib scheinbar mit jenem
Deutschen betrüg : , den zu retten seine hehrüe Tat

geworden war ; deshalb erschießt er ihn jetzt ( man
soll verpatzte Gelegenheiten immer nachholen ) ; da¬
mit würden wir aber vor der erschütternden Tat¬

sache stehen , daß «in Mann um eine schlechte Frau
kämpft : also muß der weißhaarige Verteidiger vor
den Geschworenen ihr « Unschuld an allem erweisen ,
woraus eS jedem freisteht zu weinen oder zu lachen ;
das begeisterte Publikum entscheidet sich fürs Letz¬
tere ( verraten soll nur noch sein , daß der Verleiher
dieses unmenschlichen Schunds früher Russenfilm «
vertreiben durste ) . Der Film ist deutsch nachsyn -
chconifiert , so daß eben zu seinem Nachteil alles zu
verstehen ist. W. Lg .

Aus der Partei

Jugenvbewegnng .

Freie Vereinigung soz. Akademiker — S. I . ll .

Freitag , 19 . 30 Uhr , außerordentliche Mit¬

gliederversammlung . Tagesordnung : 1. Ter

Bergarbeiterstreik . Referenten : Pauer , Iltis , Heller .
2. Di « Gruppenarbeit ( PoSner ) . Vorher 16 Uhr
Ausschußsitzung . All « Mitglieder sind zum
Besuch verpflichtet .

AM - Spiel ♦ Körnerpllefle
Verständnis für die Sportlerinnen . Der deut¬

sch« Arbeiter - Turn « und Sportbund hat untersucht ,
aus was es zurückzuführen ist, daß die große Anteil¬

nahme seiner Sportlerinnen an den leichtathletischen
Sportarten nicht auch beim Kugelstoßen und DiskuS -

lverfen vorhanden ist . Das Ergebnis der Unter¬

suchung ist , daß das bisher maßgebende Gewicht

Zer Mrtsöerein MellMlmM
veranstaltet gemeinsam mit der „Bezirks
organisation Prag " am 23 . April 8 U>' ■

abends im großen Urania - So
einen Vortragsabend , in dem

Prof . MUSr . R Frischer
ans Dresden über

„ Das Problem der Ehe und

Eexualberatung "
sprechen wird . Z « diesem äußerst inter¬

essanten Vortrag laden wir alle unsere
Mitglieder ein . Karte « zu dieser Ver¬

anstaltung bei Optiker Deutsch , Palais
„ Koruna " . Gäste willkommen .

der Kugel ( 5 Kg. ) und des Diskus ( 1. 5 Kg. ) im

Durchschnitt zu hohe Ansorderungen an die Sport¬
lerinnen stellt . Die Bundesleitung für Leichtathletik
hat mit Zustimmung der Kreissportwart « angeord -
n-et , daß künftig bei Frauen - Wettkämpfen das Ge¬

wicht der Kugel nur 4 Kg. und das des Diskus
1 Kg . betragen darf .

Die süddeutsche Landesverbandsmeisterschast ' m

Mannschaftsringen gewann der mehrmalige Bundes¬

meister des Arbeiter - Achletenbundes , Fürth , durch
ein 17 : 11 ( 9 : 5 , 8 : 6 ) Punktergebms über den

württembergischen Meister Cheruskia Stuttgart .

Vereinsnadiriditen

Allgemeiner Angestelltenverband , Reichenberg ,
Ortsgruppe Prag II . , Fügnerovo nüm . 4. Mo¬

natsversammlung am Donnerstag , den

21 . April 1932 , um 8 Uhr abends im großen
Saale des Odborovö düm . Vortrag des

Koll . Dr . Emil Strauß : „ Die Krise der

kapitalistischen Kredit - Wirtschaft . " Gäste sind
willkommen .

Literatur

Jack London : „ Meuterei aus der Eifinor, . " üJei

lag Universitas , Deutsche Verlags - A. - G. , Berlin W

50 . ( Brosch . Mk . 2. 70 , Leinen Mk . 4. 25. ) Die „Elsi-
nor «" , eines der letzten großen Segelschiffe , wogt die

berüchtigte Umsegelung von Cap Horn . Sie trägt
«ine sonderbar bum zusammengewürfelte - Schor
Menschen durch die Einsamkeit der ungeheueren
Wasserwüste . Den zwei Prachtfiguren des Kapitäns
und des Steuermannes steht eine Mannschaft gegen- j

über , di « sich ans - verbrecherischen imd zweifelhaften
Elementen zusammensetzt. Als einzig « Passagiere
dazwischen di « Tochter des Kapitäns , ein echtes E«c- I

mannskind , und der jung « Pathurst , ein erfolgreicher
Schriftsteller . Bon Anfang an ist ein kommendes
Unheil zu spüren . Es gelingt Jack London wunder - 1

bar , die schwül«, unheilträchtige Stimmung auf die - i

sem Unglücksschiff zu gestaltens Wir erwarten in

beklommener Spannung , was eigentlich geschehen
wird . Mitten auf der Fahrt stirbt der Kapitän und

di « Meuterei bricht los . Run . räumt Jack London
mit aller verlogenen Romantik auf : Diese Meuterei
gleicht in nichts den herkömmlichen Vorstellungen ,
sondern eher einer modernen Lohnbewegung ; Wind
und Wetter zwingen die Mannschaft zudem , ihren
Dienst weiter zu tun , um ihr eigenes Leben zu re: -

ten . Dennoch ist di « Fahrt äußerst gefährlich und

abenteuerlich , ihr Ausgang erscheint immer wieder
zweifelhaft . Unnötig zu sagen , daß der Roman ein « !

grandiose Schilderung von Meer und Seefahrt gibt,
in der Jack London ja anerkannter Meister ist /

Gericht .
Roman von Stefan Vollatfchek .

Tödlich dürften nur die Messerstiche gewesen
sein , obwohl auch das Würgen genügt hätte , um
den Tod herbeizuführen . Was ' den Zeitpunkt der

Tat anlangt , so konnte ein genauer Termin nicht
bestimmt werden . Jedenfalls konnte die Stunde

des Todes nicht mit wissenschaftlicher Sicherheit
festgestellt weichest. Die Sachverständigen seien
nicht der Ansicht , daß das Opfer zuerst gewürgt
und dann erst mit dem Messer bearbeitet wurde .

Daß zwischen beiden Tathandlungen eine Panse
gelegen sei , sei nicht anzunehmen , vielmehr dürfte
die zweite Art von Handlung der ersten unmit¬

telbar gefolgt sein . Der Gutachter verbreitete sich
dann lange über medizinische Einzelheiten und

schloß mit der nochmaligen Bemerkung , daß so¬
wohl das Würgen als auch das Stechen imstande
waren , den Tod herbeizuführen . Auf eine aus¬

gesprochene Affekthandlung deute aber nichts hin .

Langsam erhob sich der Verteidiger von

seinem Platz und kündigte durch die Umständlich¬
keit , mit der ec dies tat , die große Szene an , die

er nun zu inszenieren gedenke .
„ Wir hören hier " , so begann er , „ und zwar

zum erstenmal , daß auch das Würgen imstande
gewesen sein soll , den Tod des armen Mädchens
herbeizufuhren . Der Herr Polizeiarzt hat in dem

auf dem Tatort aufgenommenen Protokoll dieser
Ansicht widersprochen . Darf ich hier um eine

Aufklärung bitten ? "

„ Gewiß . Der Herr Polizeiarzt konnte auf
dem Tatort nicht mit den uns zur Verfügung
stehenden Mitteln arbeiten . Es lag eine Ber -

letzung vor , die den Tod herbeiführen konnte und

vielleicht auch herbeigeführt hat . "

„ Warum hätte dann der Mörder sich auch
noch des Messers bedient , zumal da , wie der Herr
Sachverständige angibt , eine Affekthandlung nicht
vorliegt . Ich werde auch auf diese etwas kühne
Behauptung noch zurückkommen , aber zunächst
eine Laienfrage an einen Fachmann : Warum

hätte der nicht im Affekt handelnde Mörder eine
Tote noch mit dem Messer stechen sollen ?"

„ Es wäre immerhin auch möglich , daß die

Frauensperson noch röchelte . Der Mörder muß
nicht gewußt haben , daß dies schon das Todes¬

röcheln war , glaubte sie noch am Leben und fing
nun mit dem Messer an , das Opfer zu be¬
arbeiten . "

„ Eine . Lösung , die eines Kriminalisten wür¬

diger ist als eines Arztes . Denn jetzt hören wir
von einem mißlichen Röcheln , vorhin aber wurde

festgestellt , daß auch das Würgen den Tod her¬
beiführte . Was ist nun richtig ?"

„ Eines schließt ja das andre nicht aus . "

„ O doch : Ich bitte um präzise Antwort auf
meine Frage : War das Opfer schon tot , ehe der
Mörder mit dem Messer stach , oder war es in

diesem Augenblick noch am Lehen ? "

„ Mit Präzision läßt sich diese Frage nicht
beantworten . "

„ Run also , medizinisches Gutachten , Punkt
eins . Ich bitte , zu merken , daß sich diese Frage
mit Präzision nicht beantworten läßt ! Wir
kommen nun zu Punkt zwei . Sie behaupten , daß
beide Handlungen fast unmittelbar aufeinander
folgten , respektive Sie sagten , es sei nicht anzu¬
nehmen , daß zwischen den beiden Tathandlungen
eine Pause gelegen sei. Auch hier haben wir ge¬
hört , daß der Herr Polizeiarzt , der ja die Leiche

viel früher sah, und noch dazu auf dem Tatort

selbst , unb der ja schließlich auch kein ' Neuling
ist und infolge seiner Stellung auch eine größere
Praxis in der Beurteilung dieser Fragen hat ,
daß dieser Herr Polizeiarzt früher eine andere

Ansicht hatte . Wir haben heute schauernd selbst
gehört , wie er von dieser seiner Ansicht abwich
und wie er dies begründete . Nun schon , er ist
ja schließlich nur ein Arzt , ein ganz gewöhnlicher
Herr Doktor , während wir hier Koryphäen
haben , erstklassige Fachleute , und es ist schon
sicher , daß der Arzt , der gewöhnliche Arzt , mehr
Respekt vor diesen Autoritäten hat als unsereins ,
der ein Laie ist . " ( Der Vorsitzende wollte da¬

zwischenrufen . ) „ Ich bitte nur um ein wenig
Geduld , ich weiß , daß dies ins Plädoyer gehört
und ich komme schon zu meiner Frage . Also ich
als blütiger Laie — oder ist das Wort Blut hier
unpassend ? — frage ganz bescheiden : Mit wel¬

cher wissenschaftlichen Sicherheit wurde denn

eigentlich festgestellt , daß die beiden Tathand¬
lungen unmittelbar aufeinander folgten ?"

„ Das ist einem Laien schwer ' verständlich zu
machen . An der Art der Verletzungen und der

näheren Umstände ist es aber dem Arzt ganz
leicht , eine solche Feststellung zu machen . "

„ Das wollte ich nur hören , Herr Sachver¬
ständiger ! Dem Arzt ist es also leicht , eine solche
Feststellung zu machen , und deswegen hat der

sehr geschulte und gewiß nicht untüchtige Polizei¬
arzt , denn sonst würde er ja diese verantwor¬

tungsvolle Stelle nicht belleiden , diese Feststel¬
lung , wie wir gesehen haben , sofort falsch bor¬

genommen . Oder wäre das „falsch " gar nicht
„falsch "? Das ist also Punkt zwei . Ich möchte
jetzt nur noch eine kleine und ganz bescheidene
Frage an den Herrn Professor und Sachverstän¬

digen richten , nämlich : Wie kann die Wissenschaft,
die hier durch den Herrn Sachverständigen zu
uns spricht , beweisen , daß keine Affekthandlung
vorliegt ? "

„ Ich sprach wörtlich , daß nichts darauf hin¬
deute » daß eine Affekthandlung vorliege . "

„ Was müßten denn für Verletzungen vor¬

liegen , daß diese auf eine Affekthandlung hin¬
deuten ? "

„Beispielsweise die Wahllasigkeit der Stiche.
Hier aber waren die Stiche alle in die Herz¬
gegend erteilt . "

„Vielleicht gar von einem wissenschaftlich
ausgebildeten Anatomen erteilt ? Ich bitte (der
Verteidiger wehrte die Heiterkeit mit einer
schönen , nahezu vollendeten . Handbewegung ab)
also zusammenfassen zu dürfen : Wenn jemand
auf eine Tote , von der man allerdings noch nicht
genau weiß , ob sic ganz tot - war oder nur zu

sechs Achteln tot , noch mit einem Messer sticht, so
ist das keine Affekthandlung . Ich danke , ich habe
keine weitere Frage , ich bin für den Augenblick
fertig . "

Nun begann der Assistent sein Gutachten.
Der Angeklagte gehöre zu einem ganz seltenen
Typus von Sexuell - Anormalen , bei ihm sei eine

natürliche neben einer homosexuellen Veran¬
lagung vorhanden . Bellte Veranlagungen wirken
sich Periodenhaft aus und bestehen in der Regel
ruhig nebeneinander . Sei eine solche Periode
vorüber , beispielsweise eine normale Periode, so

stelle sich ein « Art Haßempfindung gegen
das

Weib ein und umgekehrt . "
Wiederum erhob sich Hofrat Schweiger zur

Fragestellung :
( Fortsetzung folgt . )
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